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Des gab der ganzen Sache sofort
Eine unerwartete Wendung!
„Zurück" — so befahl er per Telegramm, 
„Mit der ganzen Forellenfenduug!"

Kopfschüttelnd hat der Herr Küchenchef 
Die kurze Ordre betrachtet
Und dann depeschirt: „Unmöglich, Herr Graf! 
Sind alle bereits geschlachtet!"

sich für einen Aufbruch nach der Küste einzurichten, 
weil in jedem Augenblick die unvermeidlichen Feind
seligkeiten ausbrechen können. Die meisten Europäer 
haben daraufhin die Hautstadt Antananarivo bereits 
verlassen. Alles befindet sich in Aufregung und Ver
wirrung. Diese Zustände werden während des fran
zösischen Kriegszuges und selbst nach dessen Beendigung 
sich voraussichtlich noch verschlimmern. Wenn es den 
Franzosen gelingt, schnell einen entscheidenden Schlag 
zu führen und eiligst gegen die Hauptstadt vorzurücken, 
so werden sie die Hovas gründlich schlagen, aber dann 
wird erst recht Unordnung auf der Insel herrschen 
und das Räuberwesen in Blüthe stehen. Ein britischer 
Missionar, der soeben von Madagaskar nach London 
zurückgekehrt ist, hat einem Vertreter des „Bur. Reuter" 
gegenüber behauptet, daß die schlimmste Unordnung 
und Verwirrung auf der Insel erst nach dem Sturz 
der Howaregierung entstehen werde. Er meint, daß 
die eingeborenen Soldaten nach der Niederlage des 
Howaheeres fast sämmtlich Räuber werden würden, die 
eine beständige Bedrohung des Landes bilden. Wenn 
Frankreich Madagaskar wirklich erobert hat, so wird 
es, meint der gründliche Kenner von Land und Leuten 
auf der Insel, doch noch einer großen Besatzungsarmee 
bedürfen, um nur das Räuberunwesen niederzuhalten. 
Die Franzosen haben schon in Tonkin gegen das dort 
herrschende Piratenunwesen einen unaufhörlichen Klein
krieg zu führen, so daß sie dieses hinterindtschen Besitzes 
noch nicht recht froh werden konnten, aber das wird 
sie natürlich nicht abhalten, den Kriegszug nach Mada
gaskar zu unternehmen und, wenn möglich, von der 
Insel vollständig Besitz zu ergreifen.

Die Tabakarbeiter Berlins hatten zum Sonn
tag behufs Einleitung der Agitation gegen die Mehr
belastung des Tabaks, namentlich durch die Fabrikat 
steuer, fünf Versammlungen in verschiedenen Stadt
theilen einberufen, von denen eine wegen nicht erfolgter 
Vorlegung der polizeilichen Anwendung nicht tagen 
konnte. Es wurde in denselben betont, daß durch An
nahme der von der Regierung von neuem eingebrachten 
ziemlich unveränderten Vorlage etwa 50,000 von 
180,000 Tabakarbeitern brodlos würden. Jn_ einer 
angenommenen Resolution wurde die Vorlage für un
annehmbar erklärt.

Zur Krankheit des Zaren liegen uns heute 
wieder Nachrichten vsr, welche unsere bisherigen Mit
theilungen bestätigen, daß der Zustand des erkrankten 
Monarchen sehr kritisch ist. Wie gewöhnlich bei solchen 
Anlässen, so kommen auch diesmal die allerungünstigsten 
Mittheilungen aus dem Umwege über London, während 
man in Parts optimistischen Ansichten Ausdruck giebt. 
Eine Meldung des Daily Telegraph bestätigt aus 
diplomatischer Quelle, daß eine Besserung im Befinden 
des Zaren nur unter Bedingungen erreichbar sei, 
welche die Uebertragung der Regierungsgeschäfte an 
einen Regenten einschlteßen. Der Zar soll mit der 
Abfassung einer Art politischen Testamentes beschäftigt 
sein. Seine Krankheit habe die Hoffnungen der 
liberalen Partei in Rußland wieder erweck: und drohe 
der Regierung Sorgen zu bereiten. Daily Chronicle 
will erfahren haben, der Zar befände sich seit derAn- 
kunst in Livadia in elender Verfassung. Times hören 
aus Petersburg, es sei bestimmt, daß der Zar und 
seine Gemahlin nach Korsu gehen. Doctor Popow, 
der den Großherzog Georg im Kaukasus behandelte, 
wäre von Professor Leyden und Sacharjtn betreffs der 
Kur instruirt worden und verbleibe vorläufig bet dem 
Kaiser an Stelle des Chefarztes des kaiserlichen Haus
haltes Doctor Hirsch, der beurlaubt wurde. — Das 
Louis Hirsch'sche Telegraphische Büreau erfährt zur 
Krankheit des Zaren von allererster authentischer Seite, 
daß die Krankheit (Bright'sche Nierenkrankheit) bezw. 
der gegenwärtige Zustand des Zarin eine Besserung, 
jedoch nur allmäbtia zulasse. Immerhin fei das

Stadt und Tand.

Die Forellen. *)
Von Julius Freund.

cy “or auf dem Rathhaus zu Königsberg 
In herrlichen Ehrentagen
Da rüstete sich der Magistrat 
Zu Festen und Prunkgelagen.

Dort stattete man den Speisesaal 
Mit nie gesehener Pracht aus. 
Die fettesten Thiere trieb man bereits 
Als Opfer ins städtische Schlachthaus.

Schon stand der herrlichste Wein bereit 
In gar geräumigen Fäsiern, 
Denn diesmal wagte kein Lieferant 
Den edlen Saft zu verwässern.

Die Delikatesten mehrten sich,
Die seltenen, besonders theuer'n. — 
Ein Jeder drängte sich eifervoll, 
Sein Scherflekn beizusteuern.

Da kam an den hohen Magistrat
Vom Grafen Kanitz ein Schreiben: 
„Ich will beim edlen Wettstreit nicht 
Im Hintertreffen bleiben.

Drum sei mir vergönnt, zum Festgelag'
Ein lecker Gericht zu stellen;
Von meinen Gütern erhalten Sie 
Die prächtigsten Bachforellen!

*) Aus der „Volkszeitung".

Dnck och.' Jetzt verschiebt sich das Bild! Es ist
Mll des Geschickes Mächten
__ Wie schon der Dichter so treffend sagt — 
Kein ewiger Bund zu flechten!

Was blickt Graf Kanitz so wild umher?
Was ist er so jäh erblichen?
Ihm ward die Schreckenskunde, daß er 
Von der Liste der Gäste gestrichen!

Die Flaggen wehen, laut jubelt das Volk, 
Und droben im hohen Saale, 
Da duften die Speisen wundersam, 
Da klingen hell die Pokale.

Doch mit den Leidensgefährten ^ht 
Vor fest verschlostenem Thore, 
Der ausgelad'ne Graf Kalsttz, er ist
Bei miserablem Humore.

Er klagt, indem aus den Augen ihm 
Die salzigen Thränen quellen:

„Ich darbe und droben verspeisen sie 
Meine wunderschönen Forellen!"---------

Und immer schmerzlicher zuckte sein Mund, 
Sein Antlitz ward trüber und trüber, 
Er ging zum Schluß, ein gebeugter Mann, 
Jn's Wirthshaus grad' gegenüber.

Statt einer zarten Forelle daselbst
Beim Kellner bestellen that er 
Einen sauern Häring — als Medizin 
Gegen den politischen Kater!
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Wo sich folch Thterchen im Wasser zeigt, 
Die Fischer müssens erlangen, 
Ich bring ein loyales Opfer dar, 
Ich lasse sie alle fangen!

Zwar waren sie stets mein Leibgericht, 
Doch üb' ich mich im Entsagen; — 
Es trüge selbst herberen Verlust 
Mein königstreuer Magen.

An Euerer Tafel, so wohl bestellt, 
Bei festlicher Kerzenhelle,
Will ich verschmaüsen für dieses Jahr
Die letzte eig'ne Forelle!"

Die edlen Herren vom Magistrat, 
Die sagten: „In Gottes Namen!" 
Und schmunzelten höchst behaglich' als 
Die Bachforellen kamen:

.Schon schmelzt Ihr t)l"

Aufopfernde Unterthanen!

langenden den Unterricht wieder auszunehmen. Aus- r 
geschlossen wäre nicht, daß bis Neujahr sich die Un
schuld einer so großen Zahl herausgestellt hat, daß 
eine Fortsetzung des Kursus thunlich ist. Von einer 
bereits erfolgten Entlassung auch nur eines Theils der 
in Magdeburg inhafttrten Feuerwerker, wovon in einem 
Berliner Blatte die Rede war, ist bisher an bestunter
richteter Stelle nichts bekannt. Auch die „Post" er
klärt es für ganz ausgeschlossen, daß Mannschaften 
entlasten werden könnten, bevor die Thatsachen sestge- 
stellt sind, und theilt zugleich aus der bisherigen 
Untersuchung, welche nach Möglichkeit gefördert wird, 
als authentisch mit, daß ihre früheren Anschauungen 
über den Vorfall durch die Verhöre in jeder Be
ziehung bestätigt worden sind. Es handelt sich um 
ein militärisches Disziplinarvergehen, das mit politischen 
Dingen nicht das Mindeste zu thun hat, und das sich 
um so harmloser darstellt, je eingehender man sich mit 
dsn Verhältnissen beschäftigt, aus denen es hervor
gegangen. Es sei deshalb auch keineswegs ausge
schlossen, daß die Unteroffiziere, deren Unschuld sich 
erweisen sollte, ihre Oberfeuerwerkerkarriöre wieder 
aufnehmen können und etwa zum 1. Januar zur 
Schule wieder einberufen werden, wenn sie auch vor
läufig zu ihren Truppentheilen zurückgeschtckt werden.

Demokratischer Parteitag. Gestern wurde hier 
der 5. demokratische Parteitag, nachdem vorgestern eine 
Begrüßung der Delegirten stattgefunden, um 12 Uhr 
in den Concordiasälen vom Rechtsanwalt Kohn-Dort- 
mund eröffnet. Anwesend sind dreißig Deleglrte, ver- 
tretenil6 Kreise, und zwar Berlin, Potsdam, Leipzig, 
Düffeldorf, Duisburg-Mühlheim, Ottwetler-St. Wendel, 
Jena u. A. Zum Vorsitzenden wird der Arbeiter 
Hartmann-Düsteldorf, zum zweiten Vorsitzenden Perl- 
Berltn, zum Schriftführer Buchdrucker Roß-Berlin ge
wählt. Den Situationsbericht giebt Rechtsanwalt 
Kohn-Dortmund. Er betont, daß die Partei zwar bei 
den letzten Wahlen keine wesentlichen Erfolge erzielt 
habe, daß es sich aber seit dem letzten freisinnigen 
Parteitage sich mächtig unter den Demokraten im 
Rheinland und Westfalen rege. Die freisinnige Partei 
erfülle nicht ihre Aufgabe. Sie entwickele sich immer 
mehr zu einer Bourgeoisie - Partei und gebrauche die 
Arbeiter nur zur Stimmenabgabe. Auch in Thüringen 
bestehe eine Gährung in der freisinnigen Partei. Perl- 
Berlin konstatirt, daß seit den letzten 2 Jahren in 
Berlin sich die Verhältnisse gebessert und daß man in 
den Arbeiter- und auch Bezirksvereinen mit den De
mokraten sympathisire. Rechtsanwalt Melos * Leipzig 
bezeichnet die Verhältnisse der Partei in Sachsen als 
keine besonders günstigen. Man warte dort den Ver
fall der freisinnigen Partei ab, um dann von Neuem 
für die demokratische Partei zu agitiren. Er befür
wortet den Anschluß an die süddeutsche Volkspartei. 
Im selben Sinne spricht sich auch Freund-Berlin aus. 
Auch Hartmann « Düsseldorf ist für den Anschluß an 
dieselbe. Nachdem noch mehrere Redner gesprochen, 
wird folgende Resolution angenommen: Im Hinblick 
auf die Aschaffenburger Verhandlungen und die da
durch bestärkte Erwartung, daß die deutsche Volkspartet 
auf der Grundlage des neuen Programms zu einer 
sozialen Reformpartei sich gestalten werde, beauftragt 
der Parteitag den Ausschuß der demokratischen Partei 
nach Feststellung eines Programms und der Bereit
willigkeit der Parteileitung, die demokratische Agitation 
in Norddeutschland energisch zu unterstützen, den An
schluß der Demokratie Norddeutschlands an die deutsche 
^otköpartei zur Abstimmung unter die Mitglieder der 
°u,z^n°n W°bItr°I,° zu bringen.
i’rhmlpHnpr . x itt Madagaskar werden immer Nana«^LU„nVnf,atItb?rer' und die Stimmung der 

5 H g f • ber Pinsel ansässigen Franzosen 
wird immer femdfeliger. Wie schon gemeldet wurde, 
hat der französisch? Resident die Ansiedler ausgesordert.
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Europa in Ostasien.
Die Minister-Conferenz in London war theatra- 

usch in Scene gesetzt, aber der Schreck, welchen sie 
hcrvorgerufen, ist schneller verflogen als der im 
April 1885, als Gladstone den Credit zur Rüstung 
Lesen Rußland wegen des afghanischen Conflicts ge
fordert hatte. Ganze vierzehn Tage hat es damals 
Ledouert, bis der gute Premier verkündete, daß er des 
l)ttoiQ(ßten Gxidxg nicht bedürfe, weil — er nach
geben hatte. Länger hielt die Bestürzung im 
M 1878 an, als Beaconsfield mit dem Säbel 
»T*. die britische Flotte bet den Prinzen-Jnseln 
reid toQtf und russische Agenten nach Nordamerika 

um Kaperbriese zu verkaufen. Es ist nicht 
so bös gemeint.

Andererseits muß man die schönen Wendungen 
J?* den Reform-Absichten Japans in Korea, von der 
Sympathie Englands sür das fortschrittliche Japan, 
Don der natürlichen Interessen - Gemeinschaft Chinas 
ö England-. von dem Wunsche der europäischen I 
Wächte, daß der Friede hergestellt werde rc., nicht auf 
:W und Glauben hinnehmen. Für die Interessen 
Europas im fernen Osten konnte es nichts An- 
lfkuehmeres geben, als daß die beiden dortigen Vor- 
Ulächte über einander herfielen. China wird nur 
durch Kriege erschlossen; es ist erfreulich, wenn Japan 
die träge Waffe tüchtig anbohrt. Die neue Cultur 
Japans aber, welches im Fremdenhasse nur wenig 
hinter China zurückbleibt, ist ziemlich oberflächlich; sie 
äußert sich zumeist auf militärischem Gebiete, sodann 
in der äunahme der Fabrikarbeit, welche die manuelle 
Kunstfertigkeit größtentheils ablöst. Der Krieg wird 
weniger um Korea als um die Hegemonie geführt. 
Japan will Licht und Luft haben — es verkümmert 
im Schatten des benachbarten Kolosses.

Englands Handel leidet gegenwärtig Schaden, aber 
die Engländer sind nicht Krämer, sondern weitblickende 
Kaufleute. Sie können schnell die erlittene Einbuße 
77s.I°Nche auch schon jetzt durch den Ersatz für 
in 4 Kriegsschiffe und anderen militärischen Bedarf 
ffw gewacht werden dürfte — zehnfach decke«, wenn 
Mnia in feinem Beharrungsvermögen erschüttert, 
Rtnen Widerstand gegen Eisenbahnen und Telegraphen, 
8kgen Bergbau und Maschineneinsuhr aufgiebt. Ruß- 

hat durchaus keinen Anlaß, dies den Briten zu 
P'Bgönnen, vielmehr find die beiden Mächten gemein- 
l?n?en Interessen so groß, auf so lange Zeit der 

hinausreichend, daß es die größte Thorheit 
wäre, Streitiges zu bevorzugen. Es ist unwahr- 
Bheinlich, daß Rußland auf Port Lazarew, England 

Port Hamilton sich wirft. Die Häfen Koreas 
bilden den Schiffen aller Nationen geöffnet sein 
? wie auch Nordamerika fordert —, und die Zahl 

chinesischen Vertragshäfen wird sich ebenfalls ver
ehren. Die Grenzstreitigkeiten zwischen China und 
^rußland im Norden des himmlischen Reichs haben 
Ichon begonnen, der Fortgang des sibirischen Bahn- 

aueS wird sie nicht aufhören lassen, und wer die

ar 6°neibe
Frankreich hat Verstärkungen nack 

solche nach Hongkong beordert. Das 
durch die Erregung, welche der Krieg nicht f u 
Siam, sondern auch in Tonkin und den übrigen hinter- 
indischen Ländern bervorgerufen haben wird; England 
schützt seine Angehörigen gegen den fanatischen Pöbel 
Chinas. Nichts spricht für einen Conflict europäischer 
Mächte in jenen Meeren.

Wettere Erfolge der Japaner sind wahrscheinlich; 
sie scheinen die großen Forts an der Mündung des 
Priho umgehen zu wollen. Von den chinesischen 
Druppen ist, nachdem sie zu Lande und zu Wasser 
Eierlegen nicht viel mehr zu erwarten. Die Er- 
!?^ungen'von 1884 werden sich wahrscheinlich wieder
holen Durch einige Niederlagen waren Armee und 
Motte demoralisirt. Am 12. März wurde Bakninh, 
wo 22 000 Mann mit Krupp'schen Batterien standen, 
beim Anrücken zweier französischer Brigaden ohne 
Schwertstreich geräumt. Am 5. August sind die 
^rken Hafenforts von Kalung im Stich gelassen 
worden, nachdem sie mit den französischen Schiffen 
einige Schüsse gewechselt hatten, und am 1A- August 
hat Admiral Courbet, mit 10 Schiffen den Min-Fluß 
hinauffahrend, vor Futscheu die chinesische Flotte von 
12 Schiffen vernichtet, hernach das große dortige 
Arsenal zerstört.

Uns erscheint der Krieg in Ostasien als ein Werk 
oer Uncultur im Dienste der Cultur. Zwei verwandte 
Rationen, die das Eindringen der Europäer ungern 
sehen, erleichtern es, indem sie einander die Hälse 
orechen. Der Besiegte wird seine Thore öffnen, und 
hinter dem Sieger kommt der Fremde.

Politische Tagesschau.
Elbing. 8. DU-

In Sachen der Oberfeuerwerkerschule erfährt 
Ne „Nationalztg.", daß der ältere Jahrgang der 
Oberfeuerwerkerschule von der zuständigen Behörde 
zunächst aufgehoben worden ist. Diese Anordnung ist 
don dem Gesichtspunkte aus getroffen, daß die in 
Magdeburg inhaftirten Schüler wahrscheinlich großen
teils zu ihren Regimentern z^ckgeschickt werden, da 
68 nicht angeht, mit den elnze^ zur Entlastung ge«

fc,.. ___ __________________________ _ _________
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Leiden ein ernstes und Komplikationen, die den plötz
lichen Eintritt einer Katastrophe herbetführen können, 
sind nicht ausgefchloffen. Obwohl stark abgemcrgert, 
wiegt der Zar noch immer etwa 200 Pfund. Sein 
Gemühtszustand ist ein deprimirter. Der Zar ist in 
Jalta gut angekommen und verbrachte die erste Nacht 
daselbst in ungestörtem Schlaf. Der Aufenthalt in 
Corfu dürfte, wenn das dortige Klima es zuläßt, 
einige Wochen dauern. Sollte die Witterung, die jetzt 
dort die günstige ist, Umschlägen, so ist dem Zaren 
der Aufenthalt ist Madeira von den Autoritäten in 
Spala angerathen worden. Der Gedanke der Ein
setzung einer Regentschaft während der Anwesenheit 
des Zaren in Corfu ist schon in Spala erörtert worden. 
WieauSPetersburg,7.Okt.weiter gemeldet wird, sind mit 
der Pforte bereits Verhandlungen wegen derJncognito- 
Durch fahrt des Zaren durch die Dardanellen eingeleitet 
worden. Heute hier aus Livadia eingetcoffene 
Depeschen konstatiren eine Befferung im Befinden des 
Kaisers. — Entgegen anderweitigen Meldungen be
richtet der Petersburger Correspondent der „Köln. 
Ztg.", daß auch der schwer erkrankte Großfürst Georg 
mit dem Zaren die Wintermonate in Korsu verbringen 
werde, und zwar würden die Herrschaften im Palais 
des Königs von Griechenland Wohnung nehmen. Als 
kaiserlicher Leibarzt werde Dr. Popow die Kur des 
Kaisers leiten. Während der längeren Abwesenheit 
des Kaisers werde der Großfürst-Thronfolger die 
dringenden Regierungsgeschäste erledigen, zu welchem 
Zwecke ihm ein besonderer Ministerralh betgegeben 
werde. ________

Deutsches Reich.
• Berlin, 9. ON. WI- die .N. A. Z.' hört, 

wird beabsichtigt, die Vollendung des neuen Reichs
tagsgebäudes durch feierliche Legung eines Schlußsteins 
zu begehen. Der Kaiser hat seine Theilnahme in 
Aussicht gestellt.

— Wie der „Köln. Ztg." aus Berlin gemeldet 
wird, sollen zur Zeit Unterhandlungen zwischen 
England, Deutschland und den übrigen Mächten, 
bezüglich gemeinsamer Maßregeln zum Schutze ihrer 
Unterthanen in China, schweben. Es soll ein 
baldiges Einverständniß in dieser Angelegenheit zu 
erwarten sein.

* Beuthen O.-Schl., 7. Ott. In dem Aufruhr
prozeß zu Antonienhütte wurden von 55 Angeklagten 
31 freigesprochen, 5 wegen Aufruhrs, 8 wegen Landes- 
sriedensbruchs und 11 wegen Auslauts schuldig be
funden. Die Strafen bewegen sich zwischen 2 Jahren 
und 1 Monat Gefängniß.

Oesterreich-Ungarn
Wien, 7. Okt. Sämmtliche Blätter besprechen 

das Resuttat der Abstimmung in der gestrigen Sitzung 
des Ungarischen Magnatenhauses. Vorwiegend macht 
sich die Ansicht geltend, daß diese Abstimmung eine 
Niederlage des Kabinets Wekerle sei und daß durch 
dieselbe die Erledigung der kirchenpolitischen Vorlagen, 
mittelbar auch der Fortbestand des Kabinets wieder 
ernstlich in Frage gestellt sei. (Siehe dagegen die 
Rubrik Telegramme. D. R.)

Budapest, 7. Okt. Im liberalen Klub herrschte 
gestern eine ziemlich ernste Stimmung. Die liberalen 
Magnaten erklärten, daß ihre Niederlage dem Ver
schulden der Regierung und des Präsidenten zu- 
zuschreiben sei. Die Protestanten seien dadurch be
leidigt worden, daß man beschlossen hat, bet der 
Reihenfolge der Konfessionen den Orthodoxen den 
Vorrang vor den Protestanten zu gewähren. Der 
Ministerpräsident Wekerle versprach die alte Reihen- 
folge und zwar die Protestanten vor den Orthodoxen 
wieder herzu stellen. 



Iläßt, wie ein waidmännischer Freund dem „Bromb. 
Tagebl." schreibt, der in früheren Jahren zu dieser 
Zeit noch nicht beobachtete Umstand schließen, daß auf 
den Wiesen und Feldern kein Frosch mehr zu sehen ist, 
daß diese vielmehr ihre Winterquartiere bereits auf
gesucht habe».

* Stadttheater. Aus dem Theaterbüreau wird 
uns geschrieben: Morgen Dienstag findet eine so
genannte Doppelvorstellung statt und zwar gelangen 
die beiden Eröffnungsnovitäten Niobe, Schwank in 
3 Acten von Blumenthal, und Verbotene Früchte, 
Lustspiel in 3 Acten von Emil Gött zur Aufführung. 
Die Vorstellung beginnt in Folge der längeren Zeit
dauer bereits um 7 Uhr. Es werden an diesem 
Abend nach Schluß des ersten Stückes Schnittbillets 
zu halben Kassenpreisen verausgabt. — Das engagirte 
Opernpersonal ist nunmehr vollzählig eingetroffen und 
befinden sich die Proben in vollem Gange.

Zur Verhütung der Einschleppung von Schweine
seuchen in den Regierungsbezirk Danzig hat der Re
gierungspräsident in Dcnzig mit Genehmigung des 
Ministers für Landwirthschaft angeordnet, daß bis auf 
weiteres alle auf den Eisenbahnstationen Dirschau, 
Marienburg und Elbing Stadt zur Ausladung ge
langenden Schweine vor dem Abtriebe vom Bahnhof 
durch einen beamteten Thierarzt untersucht werden 
müssen. Ausgenommen hiervon sind die für die 
öffentlichen Schlachthäuser zur Abschlschtung bestimmten 
Schweine. Die thierärztlichen Untersuchungen finden 
an bestimmten Tagen auf Kosten der Staatskasse statt. 
Diese amtlichen Entladetage werden für jeden Kreis 
besonders von dem Landrath, für Elbing Stadt von 
der Polizeiverwaltung daselbst festgesetzt werden. 
Ausnahmsweise können Untersuchungen auch an 
anderen Tagen stattfinden, wenn die SchweinetranS- 
porteure sich vorher zur Tragung der Kosten ver
pachten. &

? Nach Einführung der zweriahrtgerr Dienst- 
zeit bei der Infanterie findet die Einberufung der 
Rekruten in diesem Jahre früher als in den Vor
jahren statt. Da die Rekruten für die Garde-Re
gimenter größtentheils aus Ost- und Westpreußen 
zusammengezogen werden, findet die Beförderung der 
Rekruten für diese Regimenter bereits am 10. Oktober 
d. Js. mittelst Sonderzuges von Königsberg nach 
Berlin statt und wird der Zug an diesem Tage Vor
mittags 8 Uhr 28 Min. von Königsberg hier ein
treffen und um 8 Uhr 34 Min. weiter fahren. Zur 
Beförderung gelangen ca. 700 Mann. Die Rekruten 
für das I. Armeekorps werden aus dem Bereich des 
III. Armeekorps zusammengezogen und findet die Be
förderung der Mannschaften am 13. d. M. mittelst 
zweier Sonderzüge von Berlin und Umgegend nach 
den betr. Garnisonorten Königsberg rc. statt. Die 
Ankunft der Züge findet am 13. d. Mts. Vormittag 
12 Uhr 5 Min. und 2 Uhr 21 Min. auf hiesigem 
Bahnhof statt und fahren nach einem Aufenthalt von 
8 bezw. 10 Min. nach Königsberg weiter.

Von der Cholera. Im Deutschen Reich sind 
in der Woche vvm 24. September bis 1. Oktober 60 
Erkrankungen und 17 Todesfälle an Cholera vorge
kommen. Die Seuche ist in Deutschland allgemein im 
Abnehmen begriffen; jedoch wird sich dieselbe wohl 
noch längere Zeit in Oberschlesien halten und zwar 
wegen der Nähe Galiziens, woselbst die Cholera sich 
bedeutend verbreitet hat. In der Zeit von Mitte 
August bis zum 23. September sind in Galizien 6197 
Erkrankungen und 3454 Todesfälle, in der Bukowina 
616 Erkrankungen und 330 Todesfälle an Cholera 
vorgekommen.

Verlängerung der Dirschauer Brücken. Die 
„Dirsch. Ztg." will von zuverlässiger Seite erfahren 
haben, man trage sich mit der Absicht, die beiden 
Dirschauer Weichselbrücken nach der Ließauer Chauffee 
zu bis an die Güterladestelle um zwei Joche zu ver
längern. In Folge der Regulirung der Weichsel
mündung erwartet man, daß der Stromlauf sich all
mählich verändern und dies besonders beim Hochwasser 
im Frühjahr in Erscheinung treten werde. Da die 
Dirschauer Eisenbahnbrücke erst vor wenigen Jahren 
mit einem Kostenaufwande von vielen Millionen neu 
erbaut ist, erscheint es nicht sehr wahrscheinlich, daß 
die jetzt angeblich tn's Auge gefaßte Eventualität nicht 
schon damals erwogen sein sollte.

* Wintersemester 1894—95 Der Schul
unterricht hat heute in den Volksschulen begonnen 
In den höheren Unterrichtsanstalten ist der Anfang 
der Stunden auf Dienstag, den 16. d. M., Morgens 
8 Uhr und für die Vorbereitungsklassen auf 9 Uhr 
festgesetzt.

* Besitzwechsel. Der Färber Wilhelm Schwan 
hat das Haus Lange Niederstraße Nr. 6 von dem 
Arbeiter Quintern für 8400 Mk. gekauft.

Die alle zwei Jahre am Erntedankfest statt- 
sindende Kirchen- nnd Hauseollekte hat dem 
Berichte deS Evangelischen Over-Kirchenraths zufolge 
im Jahre 1892 den erfreulichen Gesammtbetrag von 
274,771 Mk. ergeben, 1665 Mark mehr, als im Jahre 
1890, womit aber die Höhe des Jahres 1888 nicht 
erreicht worden ist. Zur Befriedigung der dringendsten 
Bedürfnisse war in den Rechnungsjahren 1892/94 
die Summe von 264,626 Mk. erforderlich, so daß noch 
ein Betrag von 10,145 Mk. für weitere neu ange
meldete Nothstände zugesagt werden konnte. Zur 
Begründung dauernder kirchlicher Einrichtungen konnten 
114,936 Mk., fast 15,000 Mk. mehr als in den beiden 
Vorjahren, gespendet werden, namentlich nach West
preußen, Posen und Schlesien, wo bei der großen 
Armuth der Gemeinden die Hülfe der Glaubensge
nossen um so dringlicher ist, als es dort in der Um
gebung meist wohl ausgestatteter römisch-katholischer 
Gemeinden mit schönen Kirchen an mannigfachen 
Versuchungen zum Abfall vom Glauben nicht fehlt. 
Die Gemeinden in der Diaspora bringen große Opfer 
und legen sich kirchliche Steuern in einem Umfange 
auf, wie die günstiger gestellten Gemeinden, in denen 
solche Nothstände nicht bestehen, sie nicht kennen. Um 
so mehr ist es die Pflicht eines jeden evangelischen 
Christen, die Hülferufe nicht zu überhören, sondern 
freudig mitzuhelfen, daß den bedrängten Gemeinden die 
Hülfe zu Theil werde, deren sie bedürfen.

Im Publikum herrscht noch vielfach Unklar
heit darüber, was man zu thun hat, wenn man 
sich auf Zeitungsgesuche melden will, in denen es 
„Offerten abzugeben unter Chiffre ... in der Expe
dition d. Bl. heißt." Bei allen derartigen Anzeigen 
ist die betr. Zettungs-Expeditton nicht in der Lage, 
auf Anfragen Auskunft über den Namen d:s 
Jnseraten-Ausgebers zu geben. Wenn es heißt „An
gebote abzugeben in der Expedition", so besagt dieses, 
daß Reflektanten ihr Angebot rc. in der betr. Zeitungs- 
Expedition niederzulegen haben und zwar am Besten 
unter Couvert, auf welchem auch die im Inserat an
gegebene Chiffre zu vermerken ist. Die Expedition 
sammelt dann alle die eingelaufenen Briefe und 
händigt sie dem Auftraggeber bei dessen Vorsprechen 
in der Expedition ein, oder sofern derselbe auswärts 
wohnt, sendet sie dieselben, selbstverständlich ungeöffnet,

eine ca. 300 Bände umfassende Bibliothek besaß durch 
-Hrr-Iche Voriräge feiner Mitglied« bildend und 

iordernd zugleich wirkte und bet Festlichkeiten und 
sonstigen Veranstaltungen stets tonangebend war 

Snifihifa? b"i " schon sechs Jahre völliger
Passivität verfallen war, nach 20jähriaem Besteb-n 
mit 11 gegen 10 Stimmen aufgelöst. Das Vereins
vermögen, sowie der Erlös für die Bühne und 
sonstiges V-r-I»s°Jn°e«t°r fließen in die »äffe des 
hiesigen Krankenhauses, während die Bibliothek dem 
hiesigen Lehrerkollegium in Anerkennung seiner 
früheren Verdienste um den Verein als Geschenk ver
macht wurde. Auch der Männergesangverein ist schon 
seit 3 Jahren unthätig; ebenso hat auch die freiwillige 

"Feuerwehr schon seit einiger Zeit ihre Uebungen ein
gestellt. Nur der Kriegerveretn behauptet sich unter 
der bewährten Leitung seiner Vorsitzenden in seiner 
bisherigen Tüchtigkeit. — Der Verein zur Fürsorge 
für die weibliche Jugend in Berlin N., Borsigstraße 
Nr. 5, richtet in dem heutigen Kreisblatt an die 
Geistlichen, Lehrer und Ortsbehörden die herzliche 
Bitte, alle ihre Mädchen, die aus ihren Gemeinden

städtische Krankenhaus zu schaffen. “

Lokale Nachrichten.
(Nachdruck der mit * «der Sorrespondenzzeiche« ver

sehen« KttiM P »uv «nie, Quelenangabe gestattet.) 
Elbing, 8. Oktober.

* Muthmaßliche Witterung für Dienstag, den 
9. Okt.: Wolkig, bedeckt, kühler. Nachts kalt, lebhaft 
windig.

* Stadtmufeum. Gestern als am ersten Sonn
tage im Monat war wieder in der Mittagsstunde 
unser Stadtmuseum für Jedermann geöffnet. Die hier 
aufbewahrten Alterthümer sind im Katalog von Seid, 
litz aus dem Jahre 1869 eingetheilt in: 1) Waffen, 
2) Gypsabgüsse und Skulpturen, 3) Gemälde und 
Zeichnungen, 4) Metallgesäße, 5) Gläser und Glas
malereien, 6) Modelle und Reliefs, 7) diverse Alter
thümer. Alle diese Schätze dienen nicht nur der 
Wissenschaft, sondern sollen auch in dem Laien den 
Sinn und die Achtung vor dem, was unsere Alt
vordern schufen, erwecken und beleben.

* Auf eine« frühen nnd strengen Winter

ab. Da bet Jnseratenaufgeber in seht vielen Fall 
der betr. Zeitungs''xvedi0on nicht bekannt, ist ro 
Wichtigkeit, den Offerten niemals Zeugnisse ok 
Papiere von irgend welchem Werthe im Orrgina 
betzulegen, sondern stets nur Abschriften. Selbsive^ 
stündlich muß zur Weiterbeförderung auch eine Frei 
marke beigefügt werden. |

* Sitzung. Da Herr Oberbürgermeister Elai
genöthigt ist, morgen zu verreisen, so fand die tciW1“ 
ltche Magistralssitzung schon heute zur gewöhnM" 
Stunde statt. ,

* Quittungskarten 1890 und 1891. GciE
§ 104 des Jnvalidttäts- und Altersversicherung-" 
gesetzes vom 22- Juni 1889 verliert eine Quittung^'l- 
ihre Gültigkeit, wenn sie nicht bis zum Schlüsse 
dritten Jahres, das dem am Kopfe der Karte 
zeichneten Jahre folgt, zum Umtausch eiliges 
worden ist. Mit Ablauf des Jahres 1894 uE 
demzufolge alle Quittungskarten ungültig, die 
Jahre 1891 ausgestellt und bis Ende 1894 R 
umgetauscht worden sind. Die im Jahre R 
ausgefertigten Quittungskarten würden hierM 
also bereits ungültig sein. Jndeffen ha^ 
die Versicherungsanstalten mit Rücksicht darauf, 
das Invalidität- und Altersversicherungs - Gesetz e 
am 1. Januar 1891 in Kraft getreten ist, auch 
Karten aus 1890 eine Anerkennung bis zum Schluß 
des laufenden Jahres zugesichert. Demnach sind w 
sämmtliche 1890 und 1891 ausgefertigte, mit Beitrag
marken beklebte Quittungskarten von denjenigen S£t< 
sonen, die solche noch besitzen, bei der Quittungskarte^ 
Ausgabestelle des Wohnorts schleunigst einzureichen, 11 1 
sonst alle diese Karten vom 1. Januar 1895 ab un 
gültig werden. Die abgelieferten Karten werden 
Rücksicht auf die Zahl der darin enthaltenen Mau^ 
aufgerechnet und umgetauscht. ,

"Lampe"-Fieber grasfirt nun seit dem • 
Okt- wieder in bedenklichem Maße. Lange W« Ä 
fiebernder Sehnsucht wartete der kübne Nimrod des 
Tages, da die Jagdgesetze ihm die H°"enjaad, W nOt? 
allein verhältnißmäßig einträgliche auf unsren heiwE 
lichen Fluren, wieder gestattet. Die liebende Gattin 
oder des Hauses redliche Hüterin hatte schon längst 
die Jagdtasche gemustert und geflickt, die das noth« 
wendigste Erfordernitz des Hasenmordenden Mannes 
bildet. Muß sie doch bei der Abfahrt die bergend 
Hülle abgeben für den Mundvorrath zum Früm 
stück, das den Glanzpunkt des ganzen Unternehmens 
ausmacht und zum Oeftern auch den einzig^ 
Trost des jederzeit fehlenden Schützen. Nächst 
diesem Hauptzweck muß die Tasche dem Jüngling, 
der mit tausend Masten der Hoffnung in den £)ctan 
treibt, später dazu dienen, die mühsam etlämPO6 
Beute heimzutragen, dorthin, wo bereits die Hausfra^ 
erregt des Festbratens harrt. Aber ach, wie oft treib 
still aus gerettetem Boot der Greis in den Hase»' 
Wie oft hat sich der Wein der Zuversicht in V 
Wasser der Enttäuschung verwandelt! Denn uni^ 
modernen Hasen scheinen in jahrelanger Schulu»S 
genau mit den Jagdgesetzen bekannt geworden zu sei"' 
und so wählen sie von Beginn der Schußzeit 
hartnäckig ihren Aufenthalt in Gegenden, de»er> 
der oft allzu schußbereite Nimrod fernbleibt' 
Wenigstens kann man Abends, wenn die kühn^ 
Jäger zurückkehren von ihren Raubzüge"' 
wohl die Eindrücke bitterer Enttäuschungen 
süßen Weins, abrr nur in den seltensten Fällen je^ 
Siegessrcude wahrnehmen, die den glücklichen Schütz-^ 
erfüllt. Ja es kann wirklich nur persönliche Niedk^ 
trüchtigkeit des sagbaren Thieres sein wenn es 
stolzen und streitbaren Jägersmann entwischt und ' 
zwingt, in der Wildprethandlung discrete Cuileyc zu 
halten. Denn der ganze Stammtisch weiß doch aus 
jahrelangen Berichten, die zwar sehr starken jäg^* 
lateinischen Anklang haben, wie unfehlbar 
Schulze sein Opfer trifft, und daß jedes Wild, das 
Herrn Müller unvorsichtigerweise auch nur die Spitzt 
seines Schwanzes Pardon Wipfels, seiner Blume, zeitig 
unrettbar verloren ist. Aber nicht nur die Väter, auÄ 
die Söhne stehen mit Meister Lampe mitunter arg aufde^ 
Kriegsfuße. Das beweist der unsvorltegendeKlassenauM 
eines Schülers, der, stolz auf dte vom Vater W 
wordenen Kenntnisse Langohrs, das Thema „8^ 
Naturgeschichte des Hasen" in folgender köstlich^ 
Weise behandelte: „Der Hase. Der Hase hat £‘P. 
Maul wie ein kleiner runder Apfel. In dem M^ 
hat er zwei Zähne, die wachsen immer nach.

'l"en Tag nicht frißt, wachst er raus. An deU 
4 Ekken hrt er 4 Beine. Der Hase jungt ' 
manchmal bis 20. Der Jager schießt ivn nicht gern, 
weil er zu oft jungt. Er hat einen kurzen Schwanz; ' 
was dahinter ist, nennt man eine Blume. Der 
Jager nennt ihn eine Lampe." — Aber schöner 
als die Reminiscenz an das fröhliche Jagen 
ist so ein Jagdtag selbst. Wie hübsch ist 
es, sich früh am Morgen den bewundernden 
Zeitungsjungen und Frühstücksträgern zu präsentireN 
im stolzen Jägerhut mit wehender Spielhahnseder, im 
Lodenrock nnd mit den hohen Wasserstiefeln das Ge-, 
wehr auf der Schulter und die gefüllte Jagdtasche an j 
der Seite. Dann der Gang durch den thaufrischen f 
Wald, über dem noch der Morgennebel ruht. O, und 
die Erregung auf dem Anstand! Glückseliges Gefühl, 
wenn man doch einmal zu Schuß kommt und einet 
daseinsmüden Lampe das Lebenslicht ausbläst! Dann 
vergißt Herr Pietsch selbst die Pein, die er im voriges 
Jahre empfand, als er ein angeschoffenes Kalb 
zahlen mußte, und in Herrn Meier entschlummern 
alle Gewtffensbisse über die an Treibern verübten 
Attentate. Ja, was gleicht wohl auf Erden dein 
Jägervergnügen! . ,

* Ermittelt. Die Zerstörung der metereologffcheN
Säule sollen in der Nacht zum 30. v. Mts. 3 ausge
lassene Kellnerburschen vorgenommen haben. Die 
Menschen hatten zugleich das Eisengitter einer Keller 
stube im „Königlichen Hof", in welcher die Mädche/ 
schlafen, losgerissen, sind von hier aus in der Dunk^ 
heit an der Säule gesehen worden, ergriffen 
schleunigst die Flucht, als sie bemerkten, daß im Ho^ 
Leute wach wurden. ,

Versichert die Schweine vor dem Schlachten» 
Diese Mahnung kann nicht dringend genug erhoben 
werden, nachdem auf Grund einer gutachtliche" 
Aeußerung der wiffenschastlichen Deputation für das 
Vetertnärwesen durch den Kultusminister bestimmt 
worden ist, daß der Speck sämmtlicher mit Finnen 
behafteter Schweine nur in gekochtem oder au8ße# 
bratenem Zustande in den Verkehr gelangen darf- 
Die Verwerthung dieses Fleisches hat also eine em
pfindliche Einschränkung erfahren. Bisher ist der 
fragliche Speck häufig geräuchert worden. Auch das 
ist fortab nicht mehr möglich. , ,

* Augenklinik. Wie unS mitgetheilt wird, beav 
sichtigt Herr Dr. Kunz aus Thorn seine dort fum 
Jahre bestehende Augenklinik nach unserer Stadt z 
verlegen. Herr K. ist ein Kind unseres Landkre.s'.s, 
denn sein Vater ist der Amtsvorsteher Kunz in Trunz-

* Im III. Vierteljahr 1894 sind auf Gruno

nach Berlin ziehen wollen, zum Zwecke ihrer Ab
holung vom Bahnhöfe unter Angabe des Bahnhofes 
und der Stunde der Ankunft dem Bureau vor
erwähnten Vereins anzumelden, damit dieselben nicht 
gewiffenlosen Betrügern in die Hände fallen, von 
denselben, wie es so häufig geschehen ist, ausgebeutet 
und elend zu Grunde gerichtet werden.

E Znirr, 7. Okt. In Rakel ist die Cholera 
wider Erwarten heftiger aufgetreten und verbreitet 
Furcht und Schrecken. Es sind daselbst in das Kran
kenhaus bezw. Cholerabaracke in den ersten Tagen d. 
M. angeblich 14 Personen untergebracht worden, von 
welchen bereits eine weibliche Person an asiatischer 
Cholera verstorben ist. In einer am 3. stattgebabten 
Sitzung, an welcher Bürgermeister, einige Ortsärzte, 
der Landrath aus Meseritz, Staatskommissar Müller 
aus Frankfurt und ein Assistenzarzt des Professors 
Dr- Koch aus Berlin thetlnahmen, wurde be- 
schlossen, _ den in Josephiuen bei Rakel bis 
dahin stationirten Kontrollarzt Dr. Smude 
in die Stadt zu beordern, um mit Hilfe eines ihm 
zur Verfügung stehenden Polizetbeamten den ver
seuchten Stadttheil nach Möglichkeit abzusperren. 
Wie aus einer Polizeiverfügnng hervorgeht, scheint 
das Netze- und Sleskawaffer gefahrbringend zu sein, 
da auf dessen Gefährlichkeit hingewiesen worden ist. 
■— Der Verkehr auf der Bahnlinie Rakel-Konitz ist 
in den ersten Tagen nach Eröffnung und Freigabe 
der Fahrstrecke ein recht reger gewesen.
, Dt. Eylau, 5. Okt. Folgender UnglückSsall er« 

eignete sich heute Nachmittag auf dem Fabriketablisse- 
ment des Herrn Dehn. Der Kutscher JanuschewSki 
aus Klein Sehren hatte vor der Fabrik eine Fuhre 
Dachdeckermaterialien geladen. Beim Abfahren vom 
Gehöft hatte sich der gebogene Zapfen, an welchem die 
Wracke befestigt, gedreht und letztere glitt vom Zapfen 
herunter. Während der Wagen nun auf der Stelle 
stehen blieb, rissen die Pferde durch den gewaltigen 
Ruck den Kutscher von dem hochbeladenen Wagen her
unter und es fiel derselbe so unglücklich aus den Kopf, 
daß auf der Stelle der Tod durch Genickbruch eintrat. 
I-, 50 Jahre alt, hinterläßt eine Frau mit zwei Kindern. 

Dramburg, 4. Okt. Ein hiesiger Schuhmacher
meister stellte vor einigen Tagen einen Gesellen ein, 
der sich durch keinerlei Papiere auszuweisen ver
mochte. Auf die Frage nach den Papieren gab der 
ziemlich anständig gekleidete, Vertrauen erweckende 
junge Mann dte Antwort, daß sie mit seinem Hand
werkzeug, sobald er Arbeit erhalten hätte, ihm nach
gesandt würden. Bis Mittag war er recht fleißig, 
zeigte jedoch ein unsicheres Wesen, namentlich, wenn 
das Gespräch auf die fehlenden Papiere kam. Gleich 
nach dem Essen gab er vor, zur Post gehen zu wollen, 
um den Brief, in welchem er um seine Sachen bitte, 
abzusenden. Er ging auch, kam aber nicht wieder, 
andern nahm bei einem anderen Meister in der Stadt 

Arbeit. Am Sonntag Nachmittag gab der Geselle 
nun bei diesem zweiten Meister vor, weggehen zu 
wollen, um seine bei Dramburg wohnenden Ver
wandten zu besuchen. Der Sonntag verging, doch 
der Geselle kam nicht wieder; mit ihm waren auch 
noch einige werthvolle Gegenstände verschwunden. 
Heute nun gingen zwei Briefe für den Verschwundenen 
unter des Meisters Adresse hier ein. Nicht gering 
war das Erstaunen des Letzteren, als er die Briefe 
las. In diesen bat die Braut des Gesellen unter 
den heiligsten Liebesschwüren ihn dringend, sich doch 
unverzüglich der Gertchtsbehörde wieder zu gestellen, 
da seine Flucht seine Lage nur noch mehr verschlimmere. 
Der Schuhmachermeister ging nun schleunigst zur 
sZolizei und erstattete Anzeige. Die Polizei stellte 
auch fest, daß er es mit einem gefährlichen, aus dem 
Gerichts - Gefängniß in Kallies entsprungenen Ge
gangenen zu thun gehabt habe, aufden die Sicher heits- 
behörden fahnden. Alle erdenklichen Maßregeln der 
sZoltzei zur Wtederergretfung des entwichenen Sträf
lings sind ohne Erfolg geblieben.

Leffen, 5. Okt. Gestern Abend um 10 Uhr ist 
gegen dte Gastwtrthsfrau Wittwe Wölke Jn Schönau 
ein Mordversuch verübt worden, der glücklicherweise 
keinen Ersolg hatte. Als die Gäste sich aus dem 
Kruge entfernt hatten und Frau Wölke noch im Laden 
beschäftigt war, fielen plötzlich durch das Ladenfenster 
zwei Revolverschüsse. Die Kugeln nebst klirrenden 
Glassplittern gingen dicht an der Frau vorbei und 
zerschmetterten auch die Scheiben des gegenüber- 
'tehenden Fensters der Krugstube. Frau W. ist eine 
in Sch. und der ganzen Umgegend beliebte und 
geachtete Frau, ein Racheakt ist deshalb ausgeschlossen. 
Es wird daher vermuthet, daß der Uebelthäter einer 
der vielen Pachtbewerber um den rentablen Krug ist. 

Jastrow, 4. Okt. Gestern Abend beging der 
Schuhmachermetster Göde in seiner Wohnung Selbst
mord, indem er sich die Kehle durchschnitt. Seine 
Frau, die ihn an dem schrecklichen Vorhaben hindern 
wollte, wurde an der Hand verletzt. Jedenfalls ist 
der Unglückliche in Geistesstörung verfallen, die man 
an ihm schon seit einiger Zeit wahrgenommen haben 

Er hatte ein Materialwaarengeschäft angelegt, 
welchem es an Absatz fehlte, worüber er in Ver- 
zwefflung gerathen ist. Seine Verhältniffe waren 

schlecht, da er sogar Kapitalien ausstehen 
9 j !et seiner Wittwe hinterläßt er 5 Kinder. 
st,-,^°Mberg, 6. Okt. Gestern Vormittag 10 Uhr 
tn ht- S.rie 2£ bl8 30 Jahre alte Frauensperson, 

fich das Leben zu nehmen, in den 
bonget Snihntbem ^oßgärter Thore, wurde jedoch 
aus äbem*Ä? CH' tocl(^e Thun beobachtet hatten, 
X&en bP? J?CCat^°9tm Trotzdem nur kurze Zeit 
tiorübe?aeannn^U8|ul)tun8 ber That und der Rettung 
S! Sr ?ür' war die Person doch bereits 

rod ?us °em Wasser gezogen wurde. An- 
a cjrrttrtMFi» 7 cts ' I Wiederbelebungsversuche waren zwar von Er-

in ß Vereinsleben erkaltet! folg ^gleitet, doch war die Gerettete so schwach, daß
beliebte wehr. Der einst hier so sehr | .^erforderlich wurde, sie mittels Tragkorbes in daS
Pin? ™ Ä? ?"' fiine eigene Bühne und städtische Krankenhaus zu schaffen.

Frankreich.
Paris, 7. Okt. Gestern Abend fand im so

genannten Lateinischen Viertel zwischen Studenten und 
Polizisten ein heftiger Zusammenstoß statt. 300 
Polizisten versuchten erst in Güte, später aber mit 
Gewalt, die angesammelten Studenten auseinander zu 
bringen, welche beabsichtigten, einen Zug zu ver- 
anstalten, um denjenigen Blättern ihren Dank aus- 
zudrücken, welche den Studenten in ihrer Kampagne 
gegen die Zuhälter Unterstützung geleistet hatten. In 
der Kue Mont-Martre haben die Polizisten unter den 
Augen des Polizeipräsekten die Studenten mit der 
blanken Waffe auseinander getrieben, und kamen dabei 
zahlreiche Verletzungen vor. Die Studenten erheben 
in den Zeitungen Protest gegen das brutale Vorgehen 
der Polizisten.

Marseille, 7. Okt. Die radikalen Blätter ziehen 
aus dem Umstand, daß der italienische Konsul der 
Ladung des Untersuchungsrichters keine Folge geleistet 
hat, den Schluß, daß der Ankläger bei Rio, welcher 
bas anarchistische Komplott verrathen hat, ein 
italienischer Lockspitzel ist, der von der italienischen 
Polizeibehörde bezahlt werde.

Militärische Ausschreitungen 
in der Schweiz.

t k Bern, 5. Oktober.
Auf dem Fort Bühl bei Andermatt am St. Gott- 

hard sind jüngst Excesse zu Tage getreten, deren 
amtliche Untersuchung soeben abgeschloffen wurde. Es 
war an einem Sonntag, die Mannschaften hatten den 
Tag im Wirthshause zugebracht. So war eine Anzahl 
Soldaten am Abend ziemlich angeheitert. Leider kam 
dies auch bei Osfizieren vor; so hat nachgewiesener 
Maßen ein Oberlieutenant in einem Restaurant zu 
Andermatt am Hellen Tage in OsfizierSuniform ge- 
schlafen. Zwei Oberlieutenants waren des Abends 
mit der Runde betraut. Bei einer oberhalb der 
Forts gelegenen Holzbaracke, in deren zwei über
einander angebrachten Schlafräumen etwa 50 Mrtopr 
Festungsartilleristen hätten der Ruhe pflegen sollen 
begegneten ihnen Unterssfiziere und meldeten bie 
«Soldaten trieben den disciplinwidrigsten MutbwkllPn 
die Ordnung fei nichi «„frech, zu -rh«»-u «7d L 
befinde sich in der wiidesien'un°rduun . 

That hörte man den knabenhaften Lärm 
gelassenen Mannschaft von ferne. Ein Oberlle^tenant 
begab sich deshalb zur Meldung nach dem LartAuf dem Wege dahin begegnete ihNer oben ae- 
nannte angetrunkene Oberlieutenant der fn L! am ?? 
toast geschlafen hatte. Die beiden 
fich dann gemeinsam in den unteren 9°xCtt 
Baracke, „um Ordnung zu schaffen" 
unflätiger, hier nicht wiederzuaebender M K n Ein Soldat rief im grobe^^ empfangen. 
„Hinaus mit ihm!" Da verlor der e n Si" ?Dnci 
die ruhige Besinnung: Mit blankem ÄttUeutenant 
auf jenen Mann ein* mebrprp Iw Säbel drang er 
seinen Collegen parkt,' so daß buJ^
getroffenen Soldaten nur nnkwE.i.t. Verletzungen des 
hatte "ersterer aber in ffnnlokr Kaum
griffen, so erhob sich eine fnrrfi^U ^bel ge- 
empörten Soldaten zückten die^Waffe^^ Die 
auf die beiden Offiziere ein! jSÄJk drangen 
Generalmarsch geschlagen worden-^ hu etbe?cn war 

Soldaten, hauptsächlich berudiat p»°U 0e-tCflten Unteroffizier, entschlossen sich -ndl A ?nßen 
Nur zwei Mann im ob"rn SchlaV'dp/^^^ten. 

Baracke weigerten sich, auhufteben unh ^nannten 
die Offiziere mit unerhörtes Beschimpstmaen^^steten 
einer der Oberlieutenants den Revolve/ S9 
die Beiden sofort in ihrem Bette zu erscbi-s^ bro^te' 
sie nicht ansständen. Da gehorchten sie wenn

Die Mannschaften erhielten sofort auf h 
»öclptirraiw «Bei Saje scharfen Arrest. ®tt ■’? 
3?1* S°b°lh-ld --diel, zwanzig, der Revaiverbeid 
uufzebu Tage Diese meuierifcheu Vorgänge wurden 

in der Prefie bidber sehr schüchtern und zurückhM°nd 
besprochen, obwohl sie diejenigen In der Oberfiuer^ 
werkerfchule in Berlin an Insubordination u„ 
Haupiesi-mge überragen. Die verhängien Siraien 
stehen auch in keinem richtige» Berhäliniß zur Schwer- 
des Vergehens. Die Foris am St. Gotihard sind 
seit längerer Seil der Schauplatz bedauerlicher mist- 
tärischer Ausschreitungen.

Aus aller Welt.
Ei« Todesfall i« der Narkose. Die 15 Jahre 

alte Tochter Hildegard der tn Rixdorf wohnenden 
Frau Eisfeld wurde am 4. d. Mts., Nachmittags, 
nach einer Berliner Privatklinik gebracht, wo ihr ein 
Kröpf entfernt werden sollte. Kurz nach 2 Uhr wurde 
das Mädchen einer Chloroformnarkosen unterworfen. 
Als es zu dem erwarteten Zeitpunkt nicht wieder er
wachte, wurden alle möglichen Versuche angestellt, das 
Kind in das Leben zurückzurufen, doch leider ohne 
Erfolg. Die Leiche ist auf Anordnung der Staats
anwaltschaft beschlagnahmt worden, bis zur endgiltigen 
Feststellung des Thatbestandes. Im Hinblick auf den 
Ruf, den der Inhaber der Klinik genießt, kann mit 
ziemlicher Sicherheit angenommen werden, daß alle 
erforderlichen Vorsichtsmaßregeln angewandt worden 
sind, und daß der Tod des jungen Mädchens nur 
einem unglücklichen Zufall zuaeichrieben werden kann.

Kleine Chronik. Gegen den Bankier Paul 
Polcke wird das Verfahren eingestellt werden müssen, 
da er nach ärztlichem Ausspruch an progressiver Para
lyse leide.

Nachrichten aus den Provinzen. I



uns hier nicht Ihre albernen Hundegeschichten zu et» 
zählen, sondern sich wegen Thierquälerei zu verant
worten. Ich bitte mir nun aber aus, ganz bei der 
Sache zu bleiben! — Angekl.: So is et. Reiben will 
sich die Müller’n an mir. Wat will die olle Rabastel 
von mir? So eene, die keenen Schimmer von Ahnung 
hat, wie man anständiges Viehzeich behandelt. Un 
denn noch Thierquälerei? Nich in de Tüte! — Präs.: 
Frau, Sie zwingen mich ja geradezu, Sie in eine 
Ordnungsstrafe zu nehmen bei Ihrem losen Mund! — 
Angekl.: Großer Hund? Nee, et war ’n schwarzer Kater. 
— Präs.: Sie sollen den Kater Ihrer Flurnachbarin 
arg mißhandelt haben, bis er Ihnen durch das Fenster 
entfloh. — Angekl.: Ja woll, ’n Floh habe ich auch 
mal wie ’ne Mutter uffgepäppelt Bei mir wohnte 
mal ’n Direktor von einem Flohtheater und wie der 
jerückt war, da hat er mir die erste Liebhaberin zu
rückgelassen. Die konnte sich ooch nich über schlechte 
Behandlung beklagen. — Präs.: Knöpfen Sie doch 
Ihre Ohren aus! Ich spreche von Frl. Müllers 
Kater, den Sie gemißhandelt haben! — Angekl.: Nu, 
wie finden Sie so was, Herr Jerichtshof? Wenn 
eener sich ’n Kater halten will, denn muß er doch erst 
selbst wat zu beißen haben. Aber die olle Backebeere, 
wat die Müllern is, die kann sich heute nischt kochen 
und morgen muß sie’s wärmen. Aber so was muß ja 
natierlich ’n Kater haben, mit ’n rathet Bändeken um, 
aber Nischt im Magen, janz vertrockent, als wenn ihm 
die Pelle uff Zuwachs jemacht wäre. — Präs.: (lächelnd): 
Sie hätten eigentlich Thiermalerin werden sollen. — 
Angekl.: Na, wenn mir eener so’n miserables Vieh 
schenken thäte, den würde ick verklagen. Wat hat det 
Vieh bei meinem Kanarienvogel zu dhun? Soll ick 
ihm damit seinen hungrigen Magen ausstoppen? So wat 
jiebt’s nich. —Präs.: Aus Ihrer Salbaderei entnehme 
ich, daß der ominöse ... — Angekl.: Uff de Mse hat 
et natierlich wat jejeben —Präs, (fortfahrend): 
daß der ominöse Kater Ihrem Vogel nachgestellt hat. 
Sie sollen ihn aus Wuth windelweich geschlagen 
haben. — Angekl.: Donnerlittchen, soll ick mir ooch 
noch freuen, wenn so’n Racker vor so’n kleenen 
Piepmatz steht un verdächtig mit de Dogen plinkert? 
Det wäre jrade wat Scheenet. — Präs.: Sie durften 
ihn aber doch so toll nie hauen! —Angekl.: Miauen? 
Nee, det hat er nich! Er hat dreimal ordentlich 
jeprust, als ick ihm mit dem Ausklopper Moritzen 
beibrachte, un denn is er schnell verdufft. — Präs.: 
Das Thier soll sich eine Stunde lang gar nicht haben 
bewegen können. — Angekl.: Det war blos äußerlich 
von wejen anjeborene Faulheit. Abends war er so 
verjniegt, wie’n Mops im Paletot. — Durch die 
Beweisaufnahme wird festgestellt, daß Frl. Müller 
allerdings stark übertrieben und ihr Liebling nur einen 
verdienten Denkzettel erhalten hat. Die Angeklagte 
wird daher freigesprochen. Sie schlägt wieder verklärt 
die Augen zum Himmel empor und lispelt leise: Na, 
nu habe ick se wenigstens ooch noch vom Hungertyphus 
jerettet. Nu kann se sich for die Zeijengebiehren 
wenigstens een Töppken Kaffeeplerre kochen!

Telegramme
der 

„Altpreustischen Zeitung." 
Cölrr, 8. Okt. Eine gestern hier statt, 

gehabte Versammlung von Kaufleuten und 
Gewerbetreibenden Rheinlands nndWestfalens 
fastte eine Resolution, dahingehend, den 
Reichstag zu ersuchen, für ein Gesetz zur Be
kämpfung des unlauteren Wettbewerbs ein« 
zutreten. Ein anwesender höherer Beamter 
konnte mittheilen, dast ein solches Gesetz auf 
den von der Versammlung geforderten Grund
lagen bereits ausgearbeitet sei.

Pest, 8. Okt. Ein gestern abgehaltener 
Ministerrath beschloss einstimmig, an der 
Kirchenvorlage festzuhalten.

Pest, 8. Okt. In hiesigen liberalen 
Kreisen hofft man noch auf eine Beilegung 
des kirchenpolitischen Streites und eine 
Demission des Cabinets Wekerle gilt als 
ausgeschlossen. Wekerle selbst will an der 
Vorlage einige Veränderungen vornehmen, 
die es dem Magnatenhaus doch ermöglichen 
sollen, die Vorlage anzunehmen.

Rom, 8. Okt. Die von der Polizei ver
hafteten 14 Personen erwiesen sich als ge
fährliche Anarchisten, die ein neues Attentat 
auf Crispi vorbereiteten.

Athen, 8. Okt. Die Quarantäne für 
Schiffe von Neapel ist von zwei auf fünf 
Tage erhöht worden.

Malaga, 8. Okt. Eine große Arbeiter
versammlung, an der auch ea. 200 Frauen 
theiluahmen, beschloß, den Ausstand der 
Baumwoll-Arbeiter fortzusetzen.

Trieft, 8. Okt. Die politische Behörde 
löste die Gemeindevertretung von Voloska 
und Cherso auf.

Paris, 8. Okt. Große Erregung herrscht 
im Foubourg St. Anton über die Ermordung 
eines Polizisten. Derselbe hatte einen 
Menschen verhaften wollen, erhielt dabei je
doch 6 Dolchstiche und starb auf der Stelle.

Warschau, 8. Okt. Gestern fanden hier 
wiederum 50 Verhaftungen statt. Unter den 
Verhafteten befinden sich auch mehrere russische 
Studenten.

Jassy, 8. Okt. Die Exkönigin Natalie 
von Serbien trifft hier demnächst zu längerem 
Aufenthalte ein.

Brüssel, 8. Okt. Die Pariser Agence 
Nationale veröffentlicht ein Telegramm aus 
dem belgischen Kongostaat; nach demselben 
hätten belgische Truppen, welche von Arabern 
umzingelt worden, Waffenstillstand begehrt. 
Einige Stunden nachher hätten sie aber 
Araber überfallen und niedergemetzelt. Von 
hiesiger zuständiger Stelle wirb aber diese 
Meldung als Erfindung bezeichnet.

London, S. Okt. W>° nachträglich v-r> 
lautet, kam es im letz"" Mnnfterratch zwischen 
Riber (?) und Sir Harcour, zu M-mungs.

■ Verschiedenheiten b-zngltch der m O,tasten zu 
: unternehmende» Schritte. Doch soll es in- 
1 zwischen gelungen sein, dieselben wieder zu 
' beseitigen.

Newyork, 8. Okt. Das ganze südliche 
, Viertel der Stadt Detroit steht seit gestern 
! Vormittag in Flammen. Eine große Anzahl 
i Fabriken und gewerblicher Anlagen, darunter

in ihrer Ansteckungsfähigkeit und in einem bestimmten 1 
Hautausschlags liegt. Zum näheren Verständnis brauche ; 
ich nur an Masern, Windpocken und Rötheln zu 1 
erinnern, die alle vorzugsweise Krankheiten des Kindes- 1 
alterS sind. In diese Kategorie muffen wir aber vor 
allen Dingen den Scharlach einreihen, den wir neben l 
der Alles verheerenden Diphtheritis für die gefahrvollste 1 
Erkrankung halten müssen.

Das Gift, welches ihn erzeugt, kennen wir nicht, 
dürfen aber mit Recht vermuthen, daß unbekannte 
Pilze auch bei seiner Entstehung eine Hauptrolle 
spielen. Denn nur so läßt sich die Uebertragung des 
Scharlachs von Mensch auf Mensch erklären, die un- 
gemein rasch stattfindet, oft schon dann, wenn das 
betreffende Individuum nur wenige Minuten 
in dem Zimmer des Kranken verweilt hatte. 
Auch an der Wäsche, den Möbeln, Tapeten 
und Kleidern haften die unbekannten Mikro
organismen, denn durch alle diese Gegenstände ist schon 
Ansteckung beobachtet worden, selbst wenn schon eine 
geraume Zeit nach Ablauf der Krankheit verfloffen 
war. Es ist also daraus der Schluß zu ziehen, daß 
die Giftstoffe des Scharlachs eine sehr große Zähigkeit 
und Haltbarkeit besitzen, ein Umstand, der schon allein 
zu besonderer Reinlichkeit während und nach Ablauf 
dieser Krankheit auffordert. Sie hat auch das mit 
vielen ansteckenden Krankheiten gemeinsam, dav sie das 
betreffende Individuum meist nur einmal befällt und 
daß sie namentlich zur Herbstzeit in größeren Epidemien 
anftritt. Kinder vom 2.—10. Lebensjahre sind am meisten 
gefährdet, obgleich eS sich nicht leugnen läßt, daß auch 
Erwachsene vom Scharlach befallen werden können. 
Immer aber ist sein Auftreten ein ganz plötzliches, 
denn mitten im besten Wohlbefinden stellen sich seine 
ersten Anzeichen ein, Kopfschmerz, Halsschmerz und 
Fieber. Meist schon nach 1 bis 2 Tagen tritt der 
HautauSschlag und zwar zuerst am Halse auf, der 
sich schnell auf Brust und Gesicht und von dort auf 
den übrigen Körper ausdehnt. Sein Aussehen läßt 
sich passend mit dem Bilde vergleichen, welches ent
steht, wenn man einen Körpertheil mit einer Bürste 
einige Minuten beklopft. Es erscheinen dann zahllose 
kleine rothe Stibbchen, die wie Blutpunkte außsehen 
und nach weiterer Ausbreitung dem Körper eine 
krebsrothe Farbe verleihen. Mit dem Stärkerwerden 
dieses Ausschlages nimmt auch das Fieber zu, das 
erst allmählich schwindet nach Abblaffen der Haut. 
Mit Letzterem beginnt zugleich die Abschuppung und 
zwar in großen Hautfetzen. Das sind die Hauptzüge, 
welche das Scharlachfieber bietet, nun ist es aber ge
boten, die Gefahren kennen zu lernen, welche man 
als seine Begleiter oder Gefolgschaften seit langer Zeit 
mit Recht zu fürchten gewohnt ist.

Ganz abgesehen von dem Fieber, dessen oft be
ängstigende Höhe schon allein den Organismus stark 
schwächt, werden wir unsere Hauptaufmerksamkeit dem 
Inneren des Halses zuwenden müssen. Denn aus der 
Anfangs einfachen Entzündung der Rachentheile pflegt 
sich oft genug eine echte Diphtheritis mit allen ihren 
schweren Folgeerscheinungen zu entwickeln. Sie ist 
daher auch in dem Verlaufe des Scharlach von Arzt 
und Eltern stets am meisten gefürchtet, denn sie fordert 
unzählige Opfer. Wenn wir dem Jubel dieser Tage, 
der sich von Wien auf die ganze civilisirte Welt fort- 
pflanzte, trauen sollen, so ist große Hoffnung vorhan
den, vermittelst der neuen Heilmethode mit Heilserum 
diesem boshaftesten Feinde der fröhlichen Kinderschaar 
endlich wirksam entgegen zu treten. Welch’ ungeheure 
Errungenschaft, wenn es thatsächlich gelingen sollte, 
die Zahl der Todten bei Diphtheritis zu mildern, welch’ 
Stolz für deutsches Streben und Forschen!

Oft genug greift auch der Prozeß im Halse auf 
das Mittelohr über, aus welchem sich bald eine übel
riechende Eiterung bemerkbar macht, die leider sehr 
häufig, zumal wenn sie übersetzen oder vernachlässigt 
wird, Schwerhörigkeit oder gar Taubheit im Gefolge 
hat.

Wenn das Kind munter ist und die Spuren seiner 
schweren Krankheit fast verwischt sind, kann ihm noch 
ein anderer nicht zu unterschätzender Gegner, die 
Nierenentzündung, gegenübertreten, mit ihr bricht die 
Gefahr von neuem hervor, denn Fieber und Wasser
sucht drohen den Organismus zu Grunde zu richten, 
wenn die sorgende Mutter schon freudig an den ersten 
Ausgang gedacht hat.

Wir sehen also, daß gerade der Scharlach dringend 
Vorsicht und Aufmerksamkeit verlangt, denn Wesen 
und Verlauf desselben kann sehr tücksch und gefahr
drohend sich gestalten. Wenn sich die Mutter ver
gegenwärtigt, waS ihrem Kinde im Gefolge des 

, Scharlachfiebers Alles droht, wird sie sicher schon bei 
den ersten Anzeichen deffelben für sachverständige 
ärztliche Hitfe Sorge tragen, und jeder Anordnung 

: in hygienischer wie diätischer Beziehung pünktlich 
nachkommen. Die Absperrung der gesunden von den 
erkrankten Kindern ist peinlichst zu befolgen, denn das 

: Allein ist im Stande, der weiteren Ausbreitung des 
: Scharlachs wirksam vorzubeugen. Dr. Ernani.

Vermischtes.
nfi 9?'nn^erfreuudin. »Ick liebe alles Viehzeich, 
ob es nu zweebeenig oder vierbeenig is; een janzes 
Hundeafyl habe ick mal vorjestanden und selber 
Hungerpoten lesaugt, blos det Allens in Ordnung 
war, Allens sauber und scheen . . . .- Die alte 

; Frau, die diesen Sermon dem Schöffengerichte rum 
: Besten giebt, sieht aus wie Busch’s fromme Helene in 
; alter Auflage; sie schlägt verklärt die Augen zum 
, °ber ihr ruheloses Mundwerk steht mit
: s Maske in direktem Widerspruch. — Präs.: Frau, 
i ™ denn von Sinnen? Wollen Sie uns hier 
: Geschichten verschonen! — Angekl.: Del
1 grade S ®^eene§,f Herr Jerichtshof, ick habe 

Qitrhf iphnH eenen kleenen Affenpinscher in meine 
Zucht leb tt. Da hatten Sie aber wat erleben 
sönnen. Den hätt’ ick am liebsten mit Schoklade 

. belassen. Uff s rechte Doge war er blind und uff’s 
' linke Ohr ’n Wen harthörig — aber sonst ’n sehr 
‘ kluges Vieh: Der roch ’ne Wurscht im Düstern . . . 
; Präs, (unterbrechend): Ist denn so etwas erhört! 
' Dann war Ihr Hundevieh jedenfalls klüger als Sie, 
' sonst würden Sie missen, daß solch Gewäsch vielleicht 
' in die Waschküche, aber nicht vor Gericht gehört. 
' — Angekl. (sortfahrend): Ja, gehört hat er 
: immer uff mir, bet jute Vieh. Ick habe
; ihn öfters mit jekaute Pfannkuchen jefuttert, weil er 
' keene Zähne mehr hatte und ick zu arm war, um ihm 
: en neues Jebiß einsetzen zu lassen. Und wie er je- 

storbrn war .... — Präs.: Sie möchten uns wohl 
auch noch das Leichenbegängniß erzählen? — Angekl.: 

. Ree, keilen that ich ihm nich. Wenn Se'n blos hätten 
sehen jekonnt! Wenn ick Zahnschmerzen hatte, denn 
roeente er un wenn ick mir freite, denn lachte er. — 
Präs.: Weib, es scheint beinahe, als ob Sie betrunken 
sind. — Angekl.: Nee, jestunken hat er nich, er war 
sehr reinlich. — Präs.: Treten Sie mal hier vor! 
Sie scheinen auch etwas harthörig zu sein. Sie haben

des Jnvaliditäts- und Altersversicherungs-Gesetzes im i 
Stadtkreise Elbing 34 Invaliden- bezw. Aliersrenten , 
ln Jahresbeträgen von 106,80—191,40 Mk. mit in I 
«utnma 4253,60 Mk. bewilligt worden. <
r * Der Vaterländische Frauenverein veran- < 
wütet am 14. d. M. eine Wohlthätigkeitsvorstellung , 
" den Räumen der Bürgerressource. Das unter 
Mitwirkung hiesiger Künstler, Dilettanten und der 
-pelz’schen Kapelle zur Ausführung kommende Pro
gramm ist äußerst reichhaltig und interessant, u. A. 
toltb auch eine von Herrn Cantor Laudien componirte 
^omanze für Violine und Clavier von dem Componisten 
felbst gespielt werden. Billets sind In der Conditorei 
von Maurizio & Co. schon heute zu haben.
...Ein einfaches Mittel, um Schubwerk wasser- 
»T machen, ist das folgende: Man lege die 
Schuhe oder Stiefel etwa eine Stunde lang in dickes 
Stoteoffet. Die im Leder befindliche Gerbsäure 
E^elt das Seifenwasser in Fettsäure und diese 
^das Eindringen von Feuchtigkeit durch das Leder 

. V Verhaftungen. Ein in Pangritz Colonie 
wohnhafter Arbeiter lärmte und tobte am Sonnabend 
Nachmittag in der KönigSbergerstraße derartig, daß 
feine Verhaftung erfolgen mußte. Dem Beamten, der 
seine Festnahme bewirkte, leistete er energischen Wider
stand. Ferner wurde am Sonnabend Abend ein 
hiesiger Schloffergeselle verhaftet, weil er einen andern 
Menschen in der Schichaustrsße mißhandelte. Auch 
dieser Mensch widersetzte sich dem betreffenden 
Polizeibeamten gegenüber. Zwei betrunkene Menschen, 
die ihrer Sinne nicht mehr mächtig waren, mußten zu 
ihrer eigenen Sicherheit in das Polizei - Gefängniß 
geschafft werden. Wegen gemeinschaftlicher, gefährlicher 
Körperverletzung wurden gestern die Arbeiter Emil F. 
und Richard S. verhaftet. Sie hatten am Sonnabend 
Abend den Arbeiter Eduard M. vom Aeuß. Mühlen- 
domm an der Ecke der Sonnenstraße mit Messern so 
zerstochen, daß er sofort in’s Krankenstift geschafft 
darni^d woselbst er lebensgefährlich krank

r „Die kleinen silbernen Zwanzrgpfemrigstücke 
'vuen nunmehr aus dem Verkehr verschwinden. Es 

die öffentlichen Kassen überall Anweisung er- 
'n, diese Geldstücke anzuhalten.

ntQrf* Ermittelter Einbrecher. Bei dem Korb-
M.^rrneister M. in der Ftscherstraße wurde in der

ZUm 1. Okt. d. I. eingebrochen und 940 Mk. 
vuares Geld gestohlen. Als Dieb ist nunmehr gestern 
nA Horbmachergeselle Julius Liedtke, der bei dem 
^/stohlenen in Arbeit stand und das größte Vertrauen 
Ibines Meisters besaß, ermittelt worden. 923 Mk. hatte 
btt Dieb am hiesigen Bahnhof vergraben, 17 Mk. 
^den noch bei ihm vorgesunden. Da der gesammte 
Uohlene Betrag wieder beisammen ist, erleidet der 
Mohlene keinen Schaden. — L. ist gestern noch ver
duftet worden.

Leichenfund. Heute früh gegen 7 Uhr wurde 
bie auf dem Aeuß. Marienburgerdamm wohnhafte 
Bahnarbeiterfrau Regine Stecket in einem nach der 
Holländer-Straße zu führenden Entwäfferungsgraben 
des Aeuß. Marienburgerdamms todt aufgefunden. 
Die Ertrunkene soll an Epilepsie gelitten haben und 
hatte um 6 Uhr früh erst ihre Wohnung verlassen, 
um eine Freundin zu besuchen.

Kunst nnd Wissenschaft,
eibing, 8. Okt.

„Charleh’s Tante", der lustige Schwank Brandon 
Thomas’, wurde am Sonnabend wiederum dem Spiel- 

unserer Bühne eingefügt, ohne jedoch seine im 
bewiesene Zugkraft neu zu bewähren. Das 

Uaus foar trotz der kleinen Preise nur schwach be- 
die aber, welche gekommen waren, amüsirten 

üch vortrefflich. Die Besetzung der Rollen ist im 
Ganzen gut, auch die Wiedergabe kann als gut be
schnei werden, wenn die Letztere auch nicht ganz auf 

Höhe der vorjährigen Aufführungen stand. Herr 
Hvas spielte den Babverley und es gelang ihm, mit 
letnet trockenen, unwiderstehlichen Komik dem Schwank 
^eder zur vollen Wirkung zu verhelfen. Herr 
^Vannaus spielte den alten Colonel mit warmer 
Herzlichkeit, ließ dabei aber die militärische Schneidig- 

gar zu sehr vermiffen. Die Herren Wulle und 
Heller (Jack Chesney und Charley Wykeham) unter« 
«öflen sich ihrer Aufgaben mit einiger Selbstüber- 
,,'ndung. Herr Basch spielte den alten Spettigue 
und erwies auch hier wieder sich als ein stets brauch- 
varer Künstler, der immer bei der Sache ist und 
tmmer zu interessiren versteht. Warum aber spielte 
®ler'*Ä0

und Koch spielten ihre undankbarenund recht ab, ihre Rollen selbst sch-e^n schlecht 
Bereich ernsthafter Kritik. lieben sie aus dem

Sudermanns „Schmetterlingsschlackt^ m 
am Sonnabend gleichzeitig in Wien und Ättin Q. f 
geführt worden. In Berlin erlebte Sudermann e“ne 
Niederlage, wie selbst die Berliner Theatergeschichte 
sie nicht häufig zu verzeichnen hat. Alle Blätter sind 
einig in dem Urtheil, daß das Stück das schwächste 
sei, das Sudermann geschrieben. Das Premioren- 
publikum war weniger höflich, als die Berliner Kritiker, 
die den Verfasser der „Heimath" mit Glacehandschuhen 
anfaffen, es lehnte das Stück entschieden ab, zischte 
nach jedem Akt und der Lärm stieg nach jedem Fallen 
des Vorhanges, um nach dem letzten Akt zu einem 
wahren Orkan suszuarten, den ein Berliner Blatt 

fDißt charakterisirt: Sudermann stand todtenbleich 
bor hex Rampe, umtost von wüthendem Gezisch und 
Geheul . In Wien ging man glimpflicher 
Mit Sudermann um, man zischte ihn nicht aus, man 
constatirt die beifällige Aufnahme, führt dieselbe aber 
in der Hauptsache auf die ganz großartige Darstellung 
zurück.
 Das Behrirrg'sche Diphtherie - Heilserum 

wird jetzt in großem Maßstabe hergestellt und ist 
bereits der allgemeinen medizinischen Praxis nutzbar 
gemacht. Die Herstellung, welche das Halten zahl
reicher großer Versuchsthiere erfordert, erfolgt, wie 
wan weiß, bei den Höchster Farbwerken. Ihre 
Beaufsichtigung hat Pros. Bchring dem ehemaligen 
Nepetitor am Pathologischen Institut der Berliner 
Thierärztlichen Hochschule, Herrn Thierarzt Casper, 
übertragen, der aus seiner bisherigen Stellung aus- 
lleschieden ist und sein neues wichtiges Amt bereits 

getreten hat. Parallel mit den Forschungen des 
jw Behring über das Diphtherie-Serum gingen 
^ersuche über Schutzimpfung und Heilung von Wund- 
ttarrkrampf (Tetanus). Diese Versuche, welche zum 
Theil auch an der Berliner Thierärztlichen Hochschule 
tihternommen wurden, haben zu praktisch verwerth- 
varen Ergebniffen nicht geführt.

DaS Scharlachfieber.
Nachdruck verboten.

ES giebt viele Krankheiten, deren Hauptcharakter 

eine großartige Möbelfabrik find zerstört. 
Zahlreiche Feuerwehrleute und Privatpersoue« 
wurden getödtet, viele verwundet. Fortge
setzt werden Leichen unter den Trümmern 
hervorgezogen, die Zahl der Todten kaun 
darum noch nicht sestgestellt werden. Der 
Schaden wird schon jetzt auf 2 Million Dollars 
geschätzt.

Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin, 8. Okt., 2 Uhr 45 Min. Nachm.

Börse: Fester. Cours vom
31/2 PCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
31/2 PCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente......................
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . . 
Russische Banknoten.................................
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 pCt. preußische Consols  
4 pCt. Rumänier.......................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten .

6. [10.
99.90

10 i.OO 
101,00
98.90

8 [10.
99,90 

100,00 
100,60
99,30 

163,95
105,70
105,70
85,20

119,50

163,70
105,60
105,60

85,20
119 50

Produkten-Börse.
Cours vom  
Weizen Oktober

Mai  
Roggen Oktober  

Mai.................................................
Tendenz: Schwächer.

Petroleum loco...........................................
Rüböl Oktober............................................

Mai  
Spiritus Oktober

6.|10.
127.50
135.50
108.20
114.20

18,80
43.70
44,40
35.70

8 [10.
126,50
135.20
107.20
116,70

18.80
43,70
44,40
35.80

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommissionsgeschäft.)

Loco
Loco

Königsberg, 8. Okt., 12 Uhr 57 Min. Mittags. 
(Bon Portatius und Grorhe,

Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 
contingentirt...........................................51,25
nicht contingentirt 31,75

„ „ 32,00

Jt Brief. 
„ Brief.

Danzig, 6. Okt. Getreidebörse.
Weizen (p. 745 x Oual.-Gew.): matter.

Umsatz: 200 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß  
„ hellbunt.................................................

Transit hochbunt und weiß ....
„ hellbunt 

Termin zum freien Verkehr Sept.-Okt.
Transit „
Regulirungspreis z. freien Verkehr

Roggen (p. 714 g Qual-Gew.): niedriger, 
inländischer.................................................
russisch-polnischer zum Transit . . .
Termin Sept.-Okt.........................................
Transit „ 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 

Gerste: große (660—700 g)  
kleine (625—660 g).................................

Hafer, inländischer............................................
Erbsen, inländische .......

„ Transit ............................................
Rübsen, inländische

JL

120—122
118

92
90

121.50
86.50

121

104
70

103.50
70.50

104
115
88

103
118

95
172

Spiritusrnarkt.
Danzig, 6. Okt. Spiritus pro 10,000 Liter loco 

contingentirt 52,00 Br., nicht contingentirt 32,0 J 
Br., pro Oktober 32,00 Br.

Schutzmittel.
Special-Preisliste versendet in geschlossenem Couvert 
ohne Firma gegen Einsendung von 20 inMarken

w. H. Mieick, Frankfurt a. M

Kirchliche Anzeigen.

Synagogen-Gemeinde.
Festgottesdienst am Versöhnungssest.

Dienstag, den 9. d. M., Abends 5 Uhr, 
Predigt.

Mittwoch, den 10. d. M., Morgens, 
Beginn 7 Uhr, Predigt und Todten- 
feier 10% Uhr.____________________

Mdrnger Standesamt.
Vom 8. Oktober 1894.

Geburten: Arbeiterwittwe Renate 
Pankrath, geb. Kienast, T. — Werk
meister Gustav Sender T. — Tischler 
Adalbert Rohwerder T. — Kupfer
schmied Rudolf Arndt S. — Arbeiter 
Rudolf Ferdinand Groß S. — Schlosser 
August Tibor 1 S.

Aufgebote: Arbeiter Adalbertus 
Schwarz-Pangritz-Colonie mit Elisabeth 
Schilke - Pangritz - Colonie. — Tischler 
Friedrich Kehlert mit Emilie Salewski. 
— Arbeiter Friedrich Teichert mit 
Anna Dentschendorf.

Eheschliestrrrrgen: Oberfeuerwerker 
Ernst Albrecht - Diedenhofen mit Olga 
Kiender. — Schlosser Albert Rodmann 
mit Luise Mull. — Fabrikarbeiter Aug. 
Loebert mit Anna Santowski.

Sterbefälle: Schuhmacher Franz 
Jeromin 69 I. — Maurergeselle Fcrd. 
Koslowski T. todtgeb. — Zimmeraes. 
August Boldt T. 1 I. 2 M

Direction: Franz Gottscheid.
Dienstag, den 9. October 1894,

Abends 7 Uhr!!!
Auster Abonnement.

Verbotene Früchte.
Lustspiel von Emil Gott. 

Vorher: 

X i o b e.
Schwank in 3 Acten von Blumenthal.

Mittelpreise.
Nach Schirrst des ersten Stückes 

Schnittbillets zu halben Kasserr- 
preifen.



H

tf 

tf 

M 

ff

tf 

ft 

tf 

tf

H 

tf 

tf 

tf

WM gänzlichen Ausverkauf.

UklinsiiKWM«- 
Specialität: 

Plombiren.
C. Klebbe,

Jnn. Mühlendamm 30/31»

KK- Die Erneucrungs-Loosc 
zirr 4. Klaffe 191. Lotterie 
sind bis 15. Oktober, Abends 
6 Uhr, bei Verlust des An
rechts einzulösen.

Peters,
Kgl. Lotterie-Einnehmer.

Trockene Maler- u. Maurer
farben, Lacke, Firniß, Pinsel, 

Schablonen, Kitt, Bronze 
kauft man in bester Qualität am billigsten bei 

SZ. Staesz jnn., 
Köuigsbergerstraße 84 und Wasserstraße 44.

Spezialität: Streichfertige Oelfarben. ss-

KstusMMlltsiher Kerem.
Dienstag, den 9. d. M.»

Bücherwechsel
7 bis 8'/, Uhr.

Mitteldorf bei Saatfeld
Kuppen
Polehnen
Weinsdorf

SoHtag, den 14. d. Mts. 
fjjet in den Räumen der Bürger- 
Neyource eine

IHulilt- u. Nhealcr- 
Lnffnhrnng

statt. Kassenöffnung 6 Uhr. Anfang 
bc8tewu()r.

August Wernick Nachf.,
Inh.: F<dw. Börendt, Schmiedestrasse 7, 

empfiehlt

Garte, TfiMichfl Ä TiscMficta 
in eleganten Mustern, 

bedruckt Möbel-Crepp 
«WWW u. Cocosläufer.

Auflösung! Auflösung!
Das Rapon meiner Manufacturwaaren - Abtheilung 

ueöe ich wegen Aufgabe desselben zum | 
Dic Preise sind bedeniend herabgesetzt.

Th. Jacoby, Mchch 21.

Stellung, Existenz.
Prospee krododiiok

: gratis^v Gratis franco. 

Prospect.
Brieflicher prämiierter jA 

g| Unterricht.

BUCHFÜHRUNG

KmiiW» SW««ß«.
Das Winterhalbjahr „beginnt für 

alle Gymnasialklassen und für dieBor- 
schule Dienstag, 16. d. M., Mor
gens 8 Uhr.' Zur Ausnahme neuer 
Schüler werde ich Montag, 15. d. M, 
Vorm. von 9 bis 13 Uhr, m 
meinem Amtszimmer bereit sein. Die 
Aufzunehmenden haben Tauf-, Jmpf- 
und Wiederimpfschein, sowie ein Ab
gangszeugniß vsrzulegen.

Elbing, 6. Oktober 1894.
Direktor Dr. Gronau.

ff. Englisch, parier 
empfiehl^ Z, 0vkT.

| Chr, Carl Otto, 
j Musiklnstrumenten-Fabrik, 

Markneukirchen i. Sachsen.
ÄÄ Billigste Bezugsquelle von 
WWM Musikinstrumenten aller Art, 

Saiten, Ziehharmonikas, Musik- 
tverfe rc. zu Engros-Preisen.

Verlangen Sie Preisliste 
A von Musikinstrumenten und Saiten, 
B von Ziehharmonikas und Musikwerke 

gratis und franko.

Skkanntmllchuns.
Im III. Vierteljahr 1894 sind auf 

Grund des Jnvaliditäts- und Alters, 
versicherungs - Gesetzes im Stadtkreise 
Elbing 34 Invaliden- bezw. Alters
renten in Jahresbeträgen von 106,80 M. 
bis 191,40 M. mit in Summa 4253 M. 
60 Pf. bewilligt worden.

Elbing, den 4. Oktober 1894.

Der Magistrat.
(Statt besonderer Meldung.)

Durch die Geburt eines Knaben 
wurden hocherfreut

den 8. October 1894
Eugen Frentzel 

und Frau
Meta, geb. Wessel.

Wir haben in der Saalfelder Gegend noch einen Poste'' 
Kahne nöthig, welche für nns Rüben herfahren sollen tu*8, 
können sich Schiffer melden auf unserm Comptoir nnd 6cl 
folgenden Herren: 
Rittergutsbesitzer v. Ankum,

Buchholz, 
Knaufs, 
Charlach,

„ Bliefernich, Birkenthal

Neue Sirschfelder Zuckerfabrik Sirschfeld 
Gesellschaft mit beschränkter Haftung.___________

Ich werde mich am 10. Ok
tober hier als

Augenorsi
niederlaffen.Dr. Bein, 
bisher Assistenzart bet Dr. Schneller- 

Danzig.

WE" Wohnung und Klinik 
in dem Dr. Russak’fdjen 
Hause neben dem Castno 

Sofort 

gesunde Amme 
gesucht. Frentzel, Brückstraße 13.

^üchöffnun^

Von »Uhr ab:

m, Prolog,
®cfa#8 and Jnftrnmental-

Bortragr.
unb^BuffetaU*C mit Eoncertmnfik

Zum Schluß: 

...Hohe Gäste." 
Schwank m einem Akt von Belly und 

-gg™» m.n Henrion. 
®to®Bon^ba*V(Mm - ?*"! 

an der Ab-ndkaste (Maanzlo) 1,1,6

Preise der Pläne: 
Nummcnrter Platz 1,50 Mk 
Unnummmrter Platz 1,- K

Loge und Saal-Stehplatz 7» Psa 
Schulerbtllets 59 Pw 45'9-'

P? ogramm 19 Pfg.
Elbmg, im October 1894

Der Vorstand 
des Vaterländischen Lokal- 

Franrn-Bereins. 

■■Kneipp’s'^l 
5- Malzeasfee £ 
empf. Adolph Kellner Wachs.

Von
KorfFS Kaiser-Oel, 

Drei Kronen-Sicherheits-Oel, 
Bestem Amerik. Petroleum 

halte Lager und gebe ganze Fässer und 
literweise billigst ab.

Otto Schicht.

W Geschäfts-Eröfsnnng!
Einem geehrten Publikum von Elbing und Umgegend zeigen wir ganz ergebenst an, daß wir Donnerstag, den 11. d. Mts.,

IVo. 91 Alter Macht Ufo. ■nauuaBuunn

ZSpecial-Schuh- und Stiefel-Geschüft
® wn UM- mit Rcparatnr-Wcrkstcittt

. J unfer Bestreben sein, nur die allerneuesten und gediegensten Sachen aus den renommirtesten Fabriken bei größter Auswahl und Reellität zu führen.

"H _____ Unser Geschäfts-Princip: ______
W M Beste Waare, streng feste Preise, Baarsystem 111 WWW

W U"8 bcm cineS 8=*en Publikums bestens empfehlend, zeichnen mit vorzüglicher Hochachtung

Geschwister Salinger.

Wiliger
SchweM-Ittstcherilngs-Mrein.

Ordentliche 

Generalversammlung 
Donnerstag, den 11. Oktober er., 

Nachmittags 4 Uhr, 
im Viehhofs - Restaurant.

Tagesordnung: 
Kassenbericht.

Austevordentliche 

Generalversammlung 
Donnerstag, den 11. Oktober er., 

Nachmittags 5 Uhr.

Tagesordnung:
1) Nachtrag zu § 25 des , Statuts.
2) Die Beanstandung der Auszahlung 

für mehrere Schweine.
3) Wahl der Taxatoren.
4) Verschiedenes.

Die Nichterschienenen sind an den 
Beschlüssen der anwesenden Mitglieder 
gebunden.

Der Vorstands_______

Melninner iMark-Loose booo Gram. S;50000 M.
Loose ä 1 Mark, 11 Loose für 19 Mark, 28 Loose 35 Mark (Porto u. Liste 20 Pfg. extra)_

_______________________________________ sind zu beziehen von der Verwaltung der Lotterie für die Kinderheilstätte zu Salzungen in fffleiningen.

■ Bechn., Corräcpoal, Kontorarb. WWW 
Stenographie.

■ 0 7$/ Schnell-Schön-

Schrift Xf^ I
H Gratis Sicherer ■

H Prospect. ■ V Xrfolggarantiert■
■ Adressieren Sie genau wie folgt: ■ 
BXrstes Deutsches Handels-Lehr-Institut ■ 
W OTTO SIEDE- ELBING.

Concertflügel (Gebauer), fast neu, 
prachtv. Ton, passend für Vereine und 
Restaurant, Raumes halber sehr billig 

Fischerstraße 5.

JJapirr(pnl)ne
werden gekauft.

Elbinger Papierfabrik.

EOuartlils-Uechmmlungi
st der Tischler-Innung 6

Montag, d.lS., Rnchm.l Uhri 
bei Herrn Wehser. | 

Der Vorstand.



Der Hausfreund.
___Tägliche Beilage zur „Mtprevßifche» Zeitvag».

Eibing, den 9. Oktober.________ 1894.

Der tolle Graf.
Otttct!t ölig dem Goldthale Siebenbürgens von 

E. von Wald-Zedtwitz.
2^ Nachdruck »erboten.

,l öfbön dagegen machte sich am Sattelzeuge 
h'N zu thun, damit er den stechenden Blicken 
^Fürstin nicht begegnete. Er durchschaute 
«rabells, sie wollte die Verbindung mit Feuer« 
"ein-, an deren Umgang ihr im Grunde ge- 
"°Mmen sicherlich nur wenig gelegen war, nur 
Aufrecht erhalten, um ihn und Thaleda besser 
beobachten zu können.
. Der Wagen hatte sich längst der Stadt zu 
bewegt und war inzwischen daselbst angelangt.

Zehntes Kapitel.

n Tage traf Georg Baumbach in
vuda-Pest ein. Sein erster Gang war zu 
Herrn Feuerstein.

»Gut, daß Sie da sind, wir sollen morgen 
»um Oberbergrath kommen, um unsere Geschäfte 
zu erledigen; für heute Abend sind wir zu einer 

Festlichkeit dort eingeladen. Sie werden 
°°ch auch kommen?"

.»Selbstredend ist es mir das größie Ver
fugen. Und wie geht es Fräulein Thaleda?" 
s . «Gut, gut, sie ist jetzt nicht zu Hause, wird 
ncy aber freuen, Sie dort zu sehen." 
k Der Stuhlrichter hatte die Wahrheit ge- 
Metl- Thaleda war wirklich ausgegangen, 

das letzte zu ihrem Anzug zu besorgen. 
. einen Ball war sie selbstredend nicht ein- 
F’tyct gewesen, aber in einer Stadt wie Pest 
T’We man ja alles Nöthige dazu leicht und 

beschaffen.
j. «nf dem Bett lag das weiße, duftige Kleid, 
£ötte6en die Blumen und auf dem Stuhle 
Mden zierlich gearbeitete Goldkäferschuhe, die 
Mleda, welche gewöhnt war, nur derbes 
^chuhwerk zu tragen, fast zu zierlich erschienen, 
tu zog sie an, schritt einige Male im 
olmmer auf und nieder und probierte zu tanzen.

»Es geht, es geht, sie passen, wie leicht, wie 
^genehm sie an den Füßen sind. — Aber ob 

denn tanzen werde?"
* Ein leiser Seufzer entrang sich ihrer Brust, 
ne War ein Mädchen, sie war jung und der 

natürliche Wunsch, auch auf dem Balle Be
achtung zu finden, stieg in ihr auf und machte 
sie bange. „Ein Mädchen, welches einen Ball 
besucht, will auch tanzen. — Aber ich kenne 
keinen der Herren — Graf Palanyi wird wohl 
kaum geladen sein — ja wenn Georg da wäre."

Alle ihre Gedanken flogen auf den Flügel 
der Sehnsucht nach Abrudbanya und wünschten 
Georg herbei.

Da klopfte es derb an ihre Thür.
„Wer ist da?" fragte Thaleda erschreckt.
„Ich! Bist Du bald fertig, Kind," ließ 

sich der Stuhlrichter Vernehmen.
„Noch lange nicht, es ist noch Zeit —" gab 

Thaleda zurück.
„Aber wir sind um acht Uhr geladen."
„Dann kommt man höchstens um neun, das 

gehört in der Stadt zur Bildung, sonst wird 
man für Bauern angesehen," scherzte Thaleda.

„Das ist ein verdrehtes Leben in der Stadt," 
rief der Stuhlrichter lachend, „wenn andere 
Leute zu Bett gehen, zieht man sich hier zum 
Ball an. — Nun mir soll's recht sein." Feuer
stein ging in sein Zimmer zurück, setzte sich vor
sichtig in den weichen, schwellenden Sessel, be- 
trachteie seine neuen blankgewichsten Stiefeln, 
jchnibbte mit dem Zeigefinger hier und da noch 
ein Stäubchen von seinem langen, blauen säch
sischen Rock ab und zündete sich endlich, da es 
ihm doch zu lange währte, bis Thaleda kam, 
noch eine kurze Pfeife an.

Dichte Rauchwolken erfüllten bald das 
Zimmer. — Da endlich kam Thaleda./

„Donnerwetter, Kind, Du siehst ja aus — 
wie — ja wie denn gleich."

„Nicht wie Deine Tochter, Vater. Nicht 
wahr? Ich komme mir selbst ganz eigen vor."

„Wie ein Engel — just gerade so — wenn 
ich ein junger Herr wäre, ich tanzte den ganzen 
Abend nur mit Dir."

„Nimm Dich in acht, Vater, daß ich Dich 
nicht beim Wort halte, wenn ich keine Tänzer 
finde," sagte Thaleda lachend und legte den 
dicken, siebenbürgischen Mantel an, der ihr, so 
wenig er auch zu dem duftigen, modernen 
Kleide paßte, jetzt recht gut zu flotten kam.

Der Wagen war schon längst vorgefahren, 
der Stuhlrichter hatte ihn sorglicher Weise eine 
Stunde zu früh bestellt. Nun schritt er die 
Treppe mit Thaleda hinunter, dabei ihr ehr
furchtsvoll fern bleibend, damit er ihre Frisuren 
nicht zerdrückte.



Lächelnd sahen die Kellner des Gasthauses 
diesem eigenthümlichen Paar, der modernen 
schönen Tochter und dem stämmigen, robusten 
siebenbürgischen Bauern nach, die zusammen auf 
den Ball fahren wollten.

.Viel Vergnügen", damit schlug der Portier 
den Wagenschlag zu, empfing dafür Feuersteins 
freundlichen Dank, und der bequeme Landauer 
rollte davon.

Thaleda kam, trotzdem der Wagen so groß 
war, doch das Gefühl, als befände sie sich in 
einem Gefängniß.

Eine Angst beschlich ihr Herz, von der sie 
sich keine Rechenschaft zu geben vermochte. Sie 
sollte zum ersten Male in einen großen, ihr 
gänzlich unbekannten Kreis treten. — Ihr 
schwirrte es vor den Augen und sie war froh, 
daß der verhängnißvolle Moment sich noch etwas 
hinaus schob, weil die Wagen sich jetzt häuften 
und sie sich in die langen Reihen einfägen 
mußten.

Aber endlich war es doch so weit, sie 
hielten; ein Diener in glänzender Livree riß den 
Schlag auf und ein Ltchtmeer strömte Thaleda 
aus dem weit geöffneten Thor entgegen.

Oberbergrath Repassy Nandor, reich, in 
Vortheilhaftester Stellung, bewohnte eine ge
räumige, elegant eingerichtete Dienstwohnung.

Nun stieg sie aus. Ihr Fuß trat auf einen 
weichen Teppich und über ihrem Kopfe wölbte 
sich ein Baldachin, welcher für heute Abend 
über dem Thor angebracht war.

Zwischen Blumen schlüpfte sie in die Vor
halle, welche immergrüne Gewächse in einen 
Garten umgewandelt halten, hinter denen buntes 
Lampenlicht, anzusehen als ob dort feurige 
Rosen glüthen, hervorbrach.

Wie geheimnißvoll dies flüsterte, — leise 
Begrüßungen — lautloses Verneigen der ver
mummten Gestalten — das Rasseln von Säbeln 
und Sporen — — und das eigenthümliche 
Knarren von Lacksttefeln.

Hier schlüpften die verhüllten Damen, dort 
die Herren in die Gardroben, und Thaleda mußte 
sich von ihrem Vater trennen. — Lächerlich — 
lächerlich — wie Furcht kam es über sie, nur 
einen Augenblick allein zu sein.

Herr Gottlieb Friedrich Eduard Feuerstein, 
der Stuhlrichter von Abrudbanya, erhob sich 
mitten in der prächtigen Vorhalle des Hauses 
von Herrn Repüssy NLndor wie eine deutsche 
Eiche.

Keiner--------- keiner — ging an ihm vor
über, ohne ihn mit großen erstaunten Augen 
anzusehen, ihn, den herrlichen sächsischen Bauern, 
der mit unerschütterlicher Seelenruhe, welche 
ihm auf dem blonden, großen Gesicht geschrieben 
stand, in seiner angestammten Volkstracht hier
her gekommen war, wo sich die Creme von 
Buda-Pest versammelte.

Seine Erscheinung, das Selbstbewußtsein 
dieses Mannes hatten etwas so Achtunggebieten
des, daß die meisten, obgleich sie ihn noch nie

im Leben gesehen hatten, ihm ihren Gruß 
boten. .

„Guten Abend mein Herr," sagte er da^ 
je nach der Nationalität des Betreffenden ° 
Sprache wechselnd, während er jeder 
einen artigen Gruß in reinster, ungaM" 
Mundart aussprach. „a

„Nun bin ich fertig, Vater," damit » 
Thaleda aus der Garderobe, hing sich vertraue»' 
voll an ihren Vater und folgte denjeE 
welche die mit Purpurteppichen belegte und Ö1‘ 
Blumen besetzte breite Marmortreppe h'lio^ 
schrittt. — Es war prächtig hier. — Dem Stu? 
richter schien das jedoch, obgleich er sich dare 
erfreute, keinen besonderen Eindruck zu nto(*F'

Und nun öffneten sich die EmpfangsrÜE 
Thaleda stockte der Athem, aber sie nahm r 
zusammen, hob den Kopf höher und btlt6 
sicheren Schrittes den ersten Saal. .

Hatte man Feuerstein allein schon staune»' 
gemustert, so jetzt, wo er mit seiner sch^ 
Tochter erschien, erst recht. I

Wie das dort drinnen von Stimmen schwirr 
wie das lachte und durcheinander wogte. » 
dahinein sollte sie sich stürzen! »i

Der wüste Haufen, der Georg BaumbaN 
Leben bedrohte, hatte ihr keine Bangigkeit^, 
reitet — aber diese Menschenfülle. J

„Wenn doch Georg hier wäre," dachte I 
wieder.

„Nur Muth, Kind, sie fressen unS ni« 
auf — na — Dich noch eher als mich," WL 
Feuerstein, Vaterstolz auf seine hübsche Tocht 
blickend.

Sie gingen vorwärts und wunderbar, ® 
Thaleda die ersten Augenblicke Überwurf 
und sich Auge und Ohr erst ein wenig an D"'g 
Fremde gewöhnt hatte, wurde ihr leicht 
Herz.

Sie staunte über die Pracht der S'cüe, » 
denen sich einer an den andern rechte," 
glänzende Beleuchtung, die Fülle der schön 
Frauen unv Mädchen in strahlenden Tollet » 
geschmückt mit Blumen und edlen Steinen, u 
die goldfunkelnden Uniformen der Magnair 
und Osfizieren.

Es war ein großer Unterschied zwischen den 
hier versammelten, heißblütigen, reichgekleidet 
Töchtern des Südens und ihr, der 
blonden Sächsin in dem einfachen, duftige 
weißen Kleide mit dem bescheidenen, auf vo- 
glatt gekämmte, glänzende blonde Haar S 
drückten Kranz von Sternblumen. Dies fuyu 
sie selbst, und sie kam sich vor, als wäre M 
aus einer anderen Welt plötzlich hierher Verse? • 
Diese Welt war schön, herrlich, sie nahm ou 
Sinne gefangen, keine Spur von Befangen« 
machte sich jetzt, da sie dieselbe nun einmal vr 
treten hatte, mehr bei ihr geltend; sicher, ei. 
hobenen Kopses, alles ruhig beobachtend, 
um sie vorging, stand sie da, als ob sie 
ihres eigenen Werthes vollkommen bewuv 
wäre, und überflog mit jenem sicheren Blick, 



gewohnt war, etwas ganz anderes zu sehen, die 
brandenden Menschenwogen.

Summer mehr füllten sich die Säle, immer 
er, immer prächtiger wurde das Gedränge.

. .leda kannte Niemand, aber ihr Vater be- 
»rutzte bald diesen bald jenen und wurde ein 
'v'uck von ihr abgedrängt.
. So blieb sie allein, langsam beschlich sie 
. 8 natürliche Gefühl der Verlassenheit, nnd 
lenes Sehnen nach Georg Baumbach tauchte 
^eder in ihr auf
, Palanyi Oedön!" rief sie jetzt 
MMg' auf sie Zutretenden die Hand 
'Ntgegenstreckend.
warm "bkiff sie ebenso und schüttelte sie 

rr ftnb also wirklich hier, Thaleda", sagte 
^Aestrablrnd. Z1 .

s-'Mein Vater überraschte mich mit der Ein- 
S"' entgegnete Thaleda.

f. »3ch dachte es mir, und veschasste mir 
Wort auch eine. Der Oberbergrath wußte 
wchts von meinem Hiersein. Nun bin ich reich 
belohnt.-

»Sie werden sich sicher gut unterhalten", 
Sab Thaleda kühl zurück.

»Natürlich! Herrlich! Herrlich!" 
»Sie haben so viele Bekannte---------"
»Servus, Palanyi".
Ein Herr klopfte Oedön aus die Schulter 

und verwickelte ihn in ein Gespräch, welches 
letzterer mit einer gewissen Ungeduld bald abzu- 
brechen wußte.

»Hier eine Tanzkarte, Thaleda," wandte er 
sich wieder an sie.

»Ich danke sehr---------------"
^Diese Tänze erbitte ich."

Äi kritzelte mit dem Bleistift an ver- 
Stellen seinen Namen darauf.

»Sie sind zu gütig, Herr Graf."
»Gütig? — Ich bin egoistisch — weiter

UW8, Thaleda."

Fernand beobachtete die Begegnung zwischen 
Palanyi Oedön und Thaleda Feuerstein, 

boxt Arabella bemerkte sie, die eben, mit 
J.'wten überschüttet, in knisternden immer« 

Atlas gekleidet, matte Rosen im Haar 
W Ausschnitt, in die Thür trat.

,. Aber es lag eine kalte Verachtung um ihre 
, wen Lippen, ihre Augen, sonst Licht, Freude 
uno Leben sprühend, sahen düster und drohend 
J®- Falschheit, fade Schmeichelei war alles, 

diese Männer kennzeichnete; Wahrheit, 
*tcue und Glauben war bei keinem von ihnen 

finden. Sich mehr und mehr in diesen 
bedanken vertiefend, wurde sie immer trüber, 
•Mmer zorniger gestimmt.

Oedön sprach noch immer mit Thaleda, als 
niemand außer ihr im Saale wäre. Er 

Wen eifrig in sie einzudringen, sie dagegen 
Auwehren. Jetzt eilte er zur Thüre und das 
Mädchen blickte sich wie Hülfe suchend um.

Was hat das zu bedeuten? Plötzlich 

leuchtete es in ihren stahlblauen Augen, sie 
hatte die Fürstin erblickt und eilte auf sie zu.

„Euer Durchlaucht, ich bin glücklich, Sie 
hier zu sehen!" Sich tief vor ihr verneigend 
führte sie die dargebotene Rechte an ihre Lippen,

„Sie sind so fremd hier — Sie fühlen sich 
vereinsamt — ich kann es mir vorstellen, mein 
liebes Fräulein, nun halten Sie sich nur an 
mich, ich will Sie schon bekannt machen," er« 
widerte Arabella Thaledas Begrüßung, sich 
weltgewandt zu jener conventionellen Freund
lichkeit zwingend, die man in den Salons der 
großen Welt so oft findet und die so wenig 
zu bedeuten hat.

„Sie sind sehr gütig, sehr gütig, Durchlaucht."
„Auf dem Ball muß man tanzen, dazu 

sind Herren nötig — also — folglich---------
ich als Ihre getreue Nachbarin werde schon 
dafür sorgen."

„Sie sind die Freundlichkeit selbst, Durch
laucht."

Der Abend versprach ja sich herrlich, über 
alle Erwartungen schön zu gestalten.

Arabella winkte bald diesen, bald jenen jungen 
Mann mit dem Fächer heran und stellte sie 
Thaleda vor, deren Tanzkarte sich zusehends mit 
Namen füllte.

Da erschien Graf Palanyi wieder in der 
Thür, sah sich um und eilte, einen prachtvollen 
Spitzenfächer mit kostbarer Malerei hoch in der 
Hand schwingend, auf Thaleda zu.

„Sie müssen mir gestatten, daß ich Ihnen—" 
doch das Wort erstarb ihm auf den Lippen, 
jetzt erst gewahrte er Arabella, deren herrliche 
Gestalt aus der Gruppe von Damen und 
Herren, die sie umgeben hatten, hervortrat.

Doch Oedon war nicht der Mann, sich ein- 
schüchtern zu lassen.

„Durchlaucht, schöne Fürstin, gestatten Sie, 
daß sich Ihnen Ihr gehorsamster Diener zu 
Füßen legt. Erst aber erlauben Sie mir, daß 
ich mich meiner Rltterpflicht unserem bescheidenen 
Kinde vom Lande gegenüber entledige." — 
Damit verbeugte er sich tief vor Arabella und 
reichte dann Thaleda den Fächer, den er eben 
gekauft hatte.

„Das harmlose Würmchen wußte nicht, daß 
bei uns ein Ball ohne dies Scepter wirklicher 
Machtvollkommenheit nicht denkbar ist," flüsterte 
er spöttisch der Fürsten zu.

„Aber, Herr Graf, ich kann wirklich nicht —" 
wehrte Thaleda.

„Nehmen Sie ihn nur getrost, mein liebes 
Kind," warf die Fürstin ein, „Graf Palanyi 
Oedön hat in seinem Leben schon so viele solcher 
Gaben ausgestreut, daß wirklich keine Gefahr 
für die Empfängerin mit der Annahme der
selben verbunden ist. — Sehen Sie, theure 
Thaleda, auch ich zähle zu den durch ihn Be
glückten."

Arabella Dobreano breitete lachend einen 
Fächer aus kostbaren Points aus, dessen Elfen- 
beinstäbchen Brillanten schmückten.



»Nun, so danke ich Ihnen," sagte Thaleda 
jetzt treuherzig. Doch fast wäre die Gabe ihrer 
Hand entsunken.

„Herr Georg Baumbach! Sie hier? Sind 
Sie es denn wirklich, oder ist es nur Ihr 
Geist?"

Thaleda, fern jeder Verstellungskunst, wie sie 
hier wohl nur zu oft geübt wurde, hatte mit 
gerötheten Wangen, leuchtenden Augen und 
freudig erregter Stimme gesprochen. Er, Georg 
Baumbach, war ja da, ihr sehnlichster Wunsch 
somit erfüllt und der Abend schien sich für sie 
immer schöner zu gestalten.

„Ich bin es wirklich — Frau — Fräulein 
Thaleda," antwortete Georg, so kühl, daß es 
jedem auffallen mußte, sein Gesicht zeigt keine 
Spur von der Freude des Wiedersehens, die sich 
in Thaledas Zügen so offenkundig ausdrückte, 
denn das, was sich eben zwischen ihr und dem 
Grafen Palanyi vollzog, sein Hiersein selbst, von 
dem er, da er Thaledas Brief nicht erhalten, 
keine Ahnung hatte, ihn zu sehr in Erstaunen 
versetzt. War dieses Zusammentreffen ein be
absichtigtes, vielleicht verabredetes, welches man 
ihm verschwiegen hatte?

(Fortsetzung folgt.)

— Ertappte „Geister". Die Spiritisten
gemeinde, die seit einigen Monaten in Bluffton, 
Jndiana, bestand, hält, keinen Gottesdienst 
mehr ab. Der Pastor ist abgereist und seine 
Herde ist uugläubig geworden. Die Schuld 
hieran trägt der Methodistenprediger C. M. 
Wade. Dieser gute Mann hatte mehrere Mit
glieder seiner Gemeinde durch die neue Lehre 
eingebüßt, und um nicht noch mehr zu verlieren, 
predigte er gegen den Schwindel, wie er den 
Spiritismus nannte, und machte seiner Ge
meinde allabendlich einige Spiritisten-Kunst- 
stückchen vor. Um nicht an Boden zu ver
lieren, importirten die Spiritisten hierauf R. 
H. Wardwell von Lafayette, das beste Medium 
im Staate, und am 15. September, Abends, 
kam Wardwell mit seiner Familie und gab 
eine Privat-Seance. Er hatte gerade den 
Geist des Indianerhäuptlings „Großer Wolf" 
erscheinen lassen, und die gespenstige Rothhaut 
wollte sich eben zurückziehen, als der Versiche
rungsagent W. L. Royse vorsprang, und den 
Geist packte. Der „Große Wolf" schrie laut 
auf und aus einem Kabinet stürzte ihm der 
Geist Benjamin Franklin's zur Hilfe. Die 
Lichter wurden angedreht und die Geister ent
puppten sich als Wardwell und Frau.. Die 
drei Kinder des Ehepaares fand man in 
Engelskostümen in dem Kabinet. Es entstand 
ein entsetzlicher Skandal. Mayor Stephens 
nahm das Medium beim Kragen und ließ es 
von der Polizei nach dem Bahnhof bringen.

Verantw. Redakteur Ludwig Rohmann 
in Elbina.

Druck und Verlag von H. Gaartz 
in Elbing.

Mit dem nächsten Zuge mußte die ganze G 

sterfamilie „zum Städtle'naus" nachdem i-j 
um Fahrgeld zu haben, eine Spieldose, « 
der man himmlische Musik fabrizirt hatte, v' 
setzt hatte. Rev. Wades Predigt war 
folgenden Tage besonders scharf, und 1<J 
Gemeinde hat mit einem Schlage stark M 
nommen. „
- Vou Fritz Knirschen als ZE 

erzählt bat Plattdütfch Sünndags-Bladd (”*c 
selb, A. Helmichs Verlag) folgenbe GeschM 
„Sie sollen also, wie Sie wissen, als ZE 
vernommen werben," seggt bei AmtsrM; 
tau Fritz Knirschen. „Wie ist Ihr Vornan^, 
„Friebrich, Herr Amtsrichter." VatersnaM^, 
„Knirsch/" „Alter?" „Jn't breiunföfM 
„Konfession?" „Je, Herr Amtsrichter, mit 
Konfeschon, dat's so'n Sak!; von Rechtsweg' 
bün ick jo Buer; äwerst ick heww' mi bat^ 
tau Jehanni entseggt un heww' mi up f 
Ollenbeihl fett un heww' min Gewäs' mi 
Sühn äwergäben un . . ." „Ach, Sie ( 
wechseln ba Konfession mit Profession;^ 
meine, was Sie glauben." „Je, Herr Ar
richter, ick glöw', be Sak' warb woll w 
Seihn, Sie, min Sühn is so ’n düchtR 
Kierl, un sei, wat sin' Fru nu is hett jo 
’n poor Schilling Gelb mitbröcht un is jo J ; 
’n repulierlich Frugensminsch . . . ." 
Knirsch, bas kümmert uns hier Alles 
Ich meine . . ." Un borbi kraugt' hei rj! 
in bei Hoor' unb kek sinen Schriewer an, •' 
bei em tau Hülp' kamen süll. Dei sei ätver! 
uck doa und makt' ’n Gesicht, as wenn , 
Kott' dünnern hürt. Enblich söt der ( 
rrchter von Frischen nah: „Ich meine, 
Kirche gehören Sie an?" „Ick hür E 
Sietow." Dei Amtsrichter sprüng up un WP| 
’n poor Mal achter ben'n gräunen Disch y<n 
un her, as ’n Löw' in'n Käfig. Tauletz 
bögt hei sich öwer ben'n Disch räwer, kek den n 
Buern in bei Ogen un bröllt: „Glauba 
Sie an Gott?" „Huching!" säb Fritz KnM 
un versiert sich ganz möglich; „Herr Amts 
richter, so'n Knäp rerbibb' ick mi! Wo kän^ 
Sei n' ollen Minschen woll so verfieren! 
Ob ick an'n leiwen Gott glöwen dauh? HE 
Sei mi vielleicht för'n Sozialbemokraten • 
„Glauben Sie an Christus?" „Dat versteh 
sich!" „Kennen Sie Doktor Martin LutheN 
„Ne, Herr Amtsrichter, ben'n kenn’ ick nw; 
Wenn wi eis krank sünd, denn gahn 
ümmer nah Doktor Meiern."


